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Fiir eine Hand

oll Dollar?

Im Berliner Kino Babylon Mitte kimpft die Belegschaft um bessere Arbeitsbedingungen

ino bedeutet Glanz, Kino bedeutet

Glamour, Kino bedeutet Traumfabrik
und roter Teppich. Insbesondere wahrend
der Berlinale gibt sich die Hauptstadt
ganz diesem Flair hin. Zwischen Premie-
ren und Berlinale-Parties schwirren Stars
und Sternchen hin und her. Die Stadt
gibt sich mondan.

GrolRes
Kino boten
dieses Jahr
auch einige
derjenigen,
die sonst
nur hinter
den  Kulis-
sen zu finden
sind. Filmvorfiih-
rer, Kartenabreisser,
Servicekrdfte und Un-
terstiitzer zogen Mitte Februar vor das
Kino Babylon, um ihrem Unmut iiber
die Arbeitsbedingungen in dem Traditi-
onshaus am Rosa-Luxemburg-Platz laut-
stark Gehor zu verschaffen. Aufgerufen
hatte die vor kurzem gegriindete FAU-
Betriebsgruppe.

Bereits seit einigen Monaten gdrte es
im Filmtheater, das mit mehreren hun-
derttausend Euro pro Jahr vom rot-roten
Senat gefordert wird (439 900 Euro laut
letztem veroffentlichen Jahresabschluss
2006).

,Miserable Lohne, unbegriindete
Kiindigungen und eine Atmosphdre, in
der keiner, der seinen Job behalten will,
es wagt um Urlaub zu bitten, pragen das
Arbeitsklima“, heiRt es in einer Presse-
mitteilung des Betriebsrates.

Erstes Aufbegehren gab es im Som-
mer letzten Jahres, als eine Servicekraft
vor Gericht einen Vergleich nach einer
unbegriindeten Kiindigung erreichte
(siehe DA #189). Der Versuch, durch
die Griindung eines Betriebsrates Ende
November das Klima im Betrieb zu ver-
bessern, stieR bei der Geschéftsleitung
auf wenig Gegenliebe: dem Vorsitzenden
wurde die Erstellung der Schichtpldne
entzogen und ein weiteres Mitglied vom
Service zum Sortieren von Plakaten in
den Keller abkommandiert. Einem Drit-
ten wurde der Vertrag nicht verldngert.

Alles normale Vorgdnge, wie es in einer
von der Geschéftsleitung herausgegebe-
nen Gegendarstellung heift. Wer aller-
dings gewerkschaftlich aktiv ist, mag
sich dariiber sein eigenes Bild machen
konnen.

Doch ist es nicht nur der Betriebsrat,
der unter den Bedin-
gungen im Baby-
lon zu

leiden hat.
Die Mehrheit der Beschaf-
tigten erhdlt entgegen der Nachweis-
pflicht des Arbeitgebers keine schrift-
lichen Vertrdge. Einstellungen erfolgen
in der Regel auf prekdrer Basis: befristet
und/oder Minijobs. Auch der Stunden-
lohn von 8 Euro/Stunde fiir Vorfithrer
und 5,50 - 6 Euro fiir Kartenabreis-
ser und Kasse erscheinen eher mager.
~Brancheniiblich” heil’t es dazu von der
Geschdftsleitung, die ihr Kino gerne als
,Non-Profit“-Unternehmen darstellt und
zu Buche gibt, ,gesetzliche und mensch-
liche Mindeststandards” einzuhalten.
Brancheniiblichkeit hin oder her:
,non-profit” arbeiten bei dieser Aus-
gangslage wohl eher die Beschidftigten.
Vor allem, wenn man bedenkt, dass
selbst die immer noch mageren Tarife
der Kinobranche weit dariiber liegen.
Auch stellt sich die Frage, was ,gesetzli-
che” und vor allem die weitaus relativer
zu sehenden ,menschlichen Mindest-
standards” mit einem Arbeitskampf als
solchem zu tun haben sollen. Von Luft
und Liebe kann sich niemand erndghren,

selbst wenn es sich dabei um die Liebe
zum Kino handelt.

Die Betriebsgruppe der FAU kon-
terte daraufhin mit ihren eigenen Min-
deststandards und forderte fiir die Zeit
der

Berlinale in einem ersten
Schritt wegen Mehr-
belastung einen Stun-
denlohn von 16 Euro/

Stunde fiir Vorfiithrer und
12 Euro/Stunde fiir
Service und Kasse.
Diese Forderungen
blieben ohne Re-
aktion. Stattdessen
antwortete die Ge-
schéftsfithrung des
Babylon kurz vor der
Kundgebung auf eine
Pressemitteilung der
Betriebsgruppe mit
der Aufforderung,

eine Unterlassungs-

erklarung zu unter-
zeichnen. Bestimmte

AuRerungen zu den

Arbeitsbedingungen im
Kino sollten somit nicht geta-

tigt werden. Argerlich fiir die Chefs

Timothy Grossman und Tobias Hackel,

dass die FAU Berlin sich davon nicht

einschiichtern lie und die Kundgebung
wie geplant stattfand.

Unbelehrbar versuchen sie nun ei-
nem FAU-Mitglied zu kiindigen und
sich anderer unliebsamer Beschaftigter
zu entledigen. Der Versuch, sich eine
handzahme Belegschaft zu basteln, wird
ihnen allerdings ebenso wenig gelingen,
wie den Konflikt um bessere Arbeitsbe-
dingungen auszusitzen. Die FAU Berlin
und die Betriebsgruppe werden in ndch-
ster Zeit den Druck erhdhen und zu har-
teren Arbeitskampfmitteln greifen. ,die
eigentliche Auseinandersetzung um die
Arbeitsbedingungen im Babylon beginnt
fiir uns erst jetzt”, heil’t es in einer Pres-
semitteilung der FAU Berlin.

Lars Rohm / Hansi 0ostinga

Aktuelle Infos zum Konflikt:
www.prekba.blogsport.de

Bei Kurzarbeit zu kurz gedacht

Wie durch Kurzarbeit die Gewinne erhght und die Beschiftigten eingeschiichtert werden

igentum verpflichtet. Dieser Satz aus

dem Grundgesetz wird immer mehr
ausgehebelt. Sowohl auf moralischer wie
auch auf rechtlicher Ebene. Durch § 615
BGB sind die Firmen verpflichtet, ihre
Beschdftigten auch dann zu bezahlen,
wenn sie voriibergehend keine Arbeit fiir
sie haben. Dies gilt auch fiir Zeitarbeits-
firmen, aber gerade dort wird es oftmals
anders gehandhabt. Der aktuelle Hebel
heiRt Kurzarbeit.

Kurzarbeitergeld wird gewahrt, wenn
in Betrieben oder einzelnen Abteilungen
die regelmdRige, betriebsiibliche, wo-
chentliche Arbeitszeit infolge wirtschaft-
licher Ursachen oder eines unabwendba-
ren Ereignisses voriibergehend verkiirzt
wird. Ob die sogenannte Finanzkrise ein
unabwendbares Ereignis ist, und ob alle
Unternehmen, die derzeit Kurzarbeit be-
antragt haben hierzu auch wirtschaftlich
gezwungen sind, ist zu bezweifeln. Aber
Kurzarbeit und Finanzkrise miissen nur
oft genug in einem Atemzug genannt

werden und schon ist die Notwendigkeit
herbeigeredet. Anfang Oktober 2008 wur-
de die Finanzkrise erstmals durch ganz-
seitige Zeitungsartikel und stdndiges
Wiederholen in den Medien thematisiert
und bereits zum Januar 2009 wurde -
wegen angeblicher, auBergewdhnlicher
Verhdltnisse — durch den Bundesarbeits-
minister die Bezugsfrist fiir das Kurzar-
beitergeld per Rechtsverordnung schnell
mal von sechs auf Monate 18 Monate an-
gehoben.

Und sind erst einmal die Tatsachen
geschaffen, konnen dann auch unterneh-
merische Fehlleistungen und Risiken auf
die Kostenseite der Beschdftigten und
die Allgemeinheit abgeschoben werden.
Zum Beispiel wenn UnternehmerInnen
der Meinung sind, die Preise seien derzeit
zu hoch und aus diesem wirtschaftlichen
Zwang heraus keine Bestellungen aufge-
ben. Oder wenn beispielsweise moderni-
siert wird und die Produktion, bedingt

durch die UmbaumalRnahmen, zeitweise
eingeschrankt werden muss.

LWir sind auf einen groRen Ansturm
auf die Kurzarbeit vorbereitet. Wir haben
die finanziellen Moglichkeiten und den
Willen, sie einzusetzen”, betonte Bun-
desarbeitsminister Scholz. ,Wir auch!”,
wird es darauf in den Vorstandsetagen ge-
schallt haben, als Scholz seinen Ausfiih-
rungen noch jenen Satz anhédngte: ,Jetzt
entlasten wir die Betriebe in dieser Phase
auch noch finanziell, indem der Staat die
Hilfte der Beitrdge zur Sozialversicherung
iibernimmt.” Welchen Hintergrund hat
diese Aussage? Fiir die Ausfallstunden der
Beschiftigten, hatten die Unternehmen
die Sozialversicherungsbeitrdge eigent-
lich allein zu tragen, d.h. auch den Anteil
der Beschdftigten. Doch den, wiirden wir
nach dem Willen von Scholz und Riittgers
jetzt auch noch an die Unternehmen zu-
riickzahlen — mit unserer Steuer.

Fortsetzung auf Seite 4

CaTwALK

Andalusische Lektionen

Aufmerksamen BeobachterInnen
des internationalen
Syndikalismus wird es nicht
entgangen sein, dass sich

die CNT Sevilla im spanischen
Andalusien zu einer
ernstzunehmenden Kraft
entwickelt hat (siehe DA Nr.
190). Mehrfach konnte die

DA bereits iiber Kdmpfe der
FAU-Schwestergewerkschaft
berichten, so auch diese
Ausgabe, diesmal {iber den
Generalstreik in Lebrija (siehe
S. 10). Auch hierzulande

gibt es Anzeichen, dass es zu
einem Wiedererstarken des
Syndikalismus kommen kdnnte.
In einer Rundreise Ende

April wird Luis Bafios von der
CNT Sevilla die erfolgreiche
Entwicklung seiner Organisation
vorstellen. Mitglieder der FAU
werden hiesige Erfahrungen
vorstellen und mit den
andalusischen Lektionen
zusammenbringen.

Nahere Infos und die Termine
finden sich auf S. 13.

Nazis stoppen!

Fiir den 1. Mai 2009 haben
Nazis aus dem Spektrum von
NPD und Kameradschaften
einen Aufmarsch in Hannovers
Innenstadt angemeldet. Von
dort aus wollen sie versuchen, in
den traditionellen Arbeiter- und
Migrantenstadtteil Hannover-
Linden zu gelangen; eine
eindeutige Provokation.

Die FAU Region Nord ruft dazu
auf, sich an diesem Tag an

den vielfdltigen Moglichkeiten
zu Protest und Widerstand zu
beteiligen.

Fiir Hintergriinde siehe S. 5.
Weiteres gibt es auf www.fau.
org/ortsgruppen/hannover/
erster_mai.

Kauf dich gliicklich!

Fiir alle Anstecker-Verfallene,
denen schwarz-rote Sterne nicht
mehr den richtigen Kick geben,

gibt es jetzt die prunkenden
Angeber-Pins der FAU.

Button aus Metall, versilbert,
Butterfly-Verschluss,
hochglanzversiegelt, Abmessung:
25x13 mm, ab drei Stiick 30%
Rabatt.

Zu bestellen bei
www.syndikat-a.de


http://www.direkteaktion.org
http://www.fau.org/ortsgruppen/hannover/erster_mai
http://www.fau.org/ortsgruppen/hannover/erster_mai
http://www.fau.org/ortsgruppen/hannover/erster_mai
http://www.syndikat-a.de
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FAU-Ticker

Die FAU Hannover protestierte am 23.
Januar mit einem Offenem Brief an die
Geschaftsleitung der Doppstadt Calbe
GmbH in Calbe (Sachsen-Anhalt) gegen die
riiden Methoden, mit denen im Werk gegen
kampferische Gewerkschafter vorgegangen
wird. Zuletzt war ein Betriebsratsmitglied
iiberfallen und krankenhausreif geschla-
gen worden. +++ Bereits Ende letzten
Jahres initiierte die FAU Hannover mit
zwei anarchistischen Jugendgruppen und
der Graswurzelgruppe Hannover einen
monatlichen Stammtisch zur Pflege des
Erfahrungsaustauschs. +++ Am 17. und

18. Januar trafen sich Mitglieder der AG
Jugend in Hannover und diskutierten iiber
anarchosyndikalistische Organisierung und
Perspektiven von Jugendlichen. Neue FAU-
Jugendgruppen gibt es u.a. in Miinchen
und im Ruhrgebiet. Kontakt: jugend@
fau.org +++ Die FAU Solingen trifft sich
nun alle 14 Tage sonntags um 15 Uhr. +++
In der FAU Miinsterland gibt es nun ein
Drucksyndikat, deren Mitglieder die Sieb-
und Offsetdruckerei im Interkulturellen
Zentrum Don Quijote betreiben. +++ Die
FAU Leipzig organisiert eine Rundreise
zwecks Vorstellung des Internetportals
chefduzen.de (siehe vorherige DA). In der
zweiten Aprilhélfte sind Veranstaltungen in
Leipzig, Grimma, Zwickau, Schwarzenberg,
Altenburg und Halle geplant. Genaueres

in Kiirze bei www.fau.org/leipzig +++ Zur
Zeit wird eine bundesweite Arbeitsgruppe
Arbeitsrecht eingerichtet, welche das in
der FAU vorhandene Fachwissen zusam-
mentragen und den lokalen Syndikaten
fiir ihre Arbeit zur Verfiigung stellen soll.
Kontakt: arbeitsrecht@fau.org +++ Das
halbjahrliche Treffen der Region Ost findet
am 21.+22. Mdrz in Leipzig statt. +++ Das
ndchste Regionaltreffen Nord findet am 8.
Mérz in Hamburg statt.

s konnte uns nicht besser gehen, der Kapitalismus wird verstaatlicht und wir brauchen nicht mehr so viel zu arbeiten.
Gliicklicherweise trifft uns das zur rechten Zeit. Um genauer zu sagen in der fiinften Jahreszeit. Die Zeit der Jecken
und Narren. 0b es uns mit der Kurzarbeit schlechter oder besser geht, ist schwer zu sagen und hédngt sehr von den

individuellen Gegebenheiten ab. Siehe dazu die Seiten 1 und 4.

Die verriicktesten Masken waren auf der Berlinale zu sehen. Oder waren es nur SchauspielerInnen? Auf jeden Fall
ein wunderbarer Kinorausch, der mit der Eréffnung des Strafienfaschings sein Ende und mit dem Alkoholrausch

Die BuG-Redaktion

seine Fortsetzung findet. 0b die Arbeitsbedingungen der Menschen hinter den Kulissen auch so berauschend sind, davon
berichten wir auf Seite 1. Und auf Seite 15 gleich noch etwas aus dem Filmgeschdft.

Auch Leiharbeit ist den Faschings- oder je nach Region auch Karnevalsfans nichts Unbekanntes. Werden doch die Leute
in der Biitt und solche, die das Tanzbein schwingen, frohlich von einem zum ndchsten Verein weitergereicht. Manche
verdienen als Honorarkrdfte nicht schlecht, aber andere rackern sich ab wie Leiharbeiter fiir'n Appel-Korn und ein krdf-
tiges Helau. Aber im Gegensatz zu den Leiharbeitern, haben sie ja wenigstens Spafs an der Freude. Wie sich die realen
Rahmenbedingungen der Arbeitssklaven entwickelt haben, konnt ihr auf Seite 3 nachvollziehen. Spafs am Leben haben
auf jeden Fall DAF, die wieder on Tour sind. Hierzu Seite 15.
Die zackigsten Verkleidungen und Kostiime waren allerdings auf der Sicherheitskonfe-
renz zu sehen. Und wie es sich fiir echte Narren gehért, haben sie auch alle Regeln und
Gesetze tlibertreten und sich mal wieder herzlich iiber uns lustig gemacht. Wie genau,
das erfahrt ihr ebenfalls auf Seite 3.
Auch die Kolleginnen und Kollegen bei ver.di brauchen sich keine extra Maskierung
auszudenken, da sich ihre Streiks sicher noch ein wenig hinziehen werden. Somit sind
sie mit ihren roten, winddichten Plastikséicken im doppelten Sinn zeitgemdf$ angezo-
gen: Verkleidete Jecken in winddichter Verpackung. Ob da alles richtig lduft? Dazu
eine Einschdtzung auf Seite 5.
In der ,Heldenstadt” Leipzig werden sich manche unterdes fragen, ob die offiziellen
Aussagen zum Flughafen nun ernst gemeint sind, oder aus Versehen eine Biittenrede
verdffentlicht wurde. Ist das dort vor den Toren der Stadt nun ein Militdrflughafen,
oder sendet einem die alkoholumnebelte Wahrnehmung eine Fehlmeldung? Wir gehen
der Sache auf den Grund, auf Seite 6.
Aber das ist alles nichts gegen die Verkleidung der rechtsorientierten Narrenschar.
Mussten sie sich doch, um etwas volksnéiher zu wirken, komplett neue Karnevalsge-
wiénder besorgen (Ndheres ebenfalls auf S. 6). Ob da eine andere Form der Schulbil-
dung hdtte Schlimmes verhindern kénnen, ist zwar zweifelhaft — denn echte Narren
sollen unbelehrbar sein — aber nicht ganz hoffnungslos. Wie ein so ganz anderes
Schulprogramm aussehen kdnnte, erfahrt ihr auf Seite 8.
Der Basler Morgenstraich ist der spdteste Auftakt zu einer Faschingskampagne. Womit
wir auf Seite 14 und in der Schweiz wdren, wo in Winterthur die libertdre Buchmesse
stattfand.
Was dann folgt, ist Aschermittwoch. Und da ist der Spaf3 bekanntlich vorbei. Ganzjdhrig keinen Spafs versteht die Oligarchie
in Russland. Uber die Morde an ,Stas“ Markelow und , Nastja“ Barburowa erfahrt ihr einiges unter Globales. Dort ist auch
beschrieben, dass an Aschermittwoch nicht alles vorbei ist. Manches bleibt! Deshalb etwas tiber die Gedenkveranstaltung
auf dem Pariser Friedhof ,Pére Lachaise” und ein Artikel iiber den verstorbenen Anarchisten Luis Andrés Edo.

Anarchie ist keine Hexerei

SYNDIKATE, ORTSGRUPPEN UND KONTAKTE DER FREIEN ARBEITER/INNEN-UNION (FAU-IAR)

REGION NORD

Bad Segeberg. . Café Freiheit im Hotel am Kalkberg (RJI), Libecker Str. 85,
jeden Mittwoch ab 15h Uhr. Kontakt: <fause@fau.org> und
(0176) 29475839 (mittwochs nach 15h)

FAU Lokalfoderation Bielefeld/OWL, c/o Umweltzentrum,
August-Bebel Str. 16-18, 33602 Bielefeld. 0ffenes Treffen
jeden 1. Dienstag im Monat ab 19.30h in der Biirgerwache
Bielefeld, Rolandstr. 16, Siegfriedplatz. Kino: Jeden 1.
Donnerstag im Monat im AJZ-Kino. <faubi@fau.org>.

AGs und Syndikate siehe

www.fau-bielefeld.de.vu

FAU Braunschweig, c/o Wohn- und Kulturprojekt Nexus,
Frankfurter StraBe 253, 38122 Braunschweig. 0ffener Abend
jeden letzten Donnerstag im Monat ab 20:00Uhr.
<faubs@fau.org>

FAU-IAR Bremen, c/o Naturfreundejugendhaus Buchte,
Buchtstr. 14/15, 28195 Bremen, <fauhb@fau.org>, (0151)
17 93 52 90, www.fau-bremen.tk, www.bremer-aktion.tk;
Syndikat der Lohnabhdngigen und Erwerbslosen (SLE-FAU),
<sle-hb@fau.org>

FAU Flensburg, c/o Infocafé, Hafermarkt 6, 24943
Flensburg, fau-flensburg@fau-fl.org

FAU-IAA Hamburg, FettstraBe 23, 20357 Hamburg. 0ffenes
Treffen jeden Fr., 19.00 Uhr, <fauhh@fau.org>,

(040) 43 22 124

FAU-Lokalfdderation Hannover, UJZ Korn, KornstraBe 28-30,
30167 Hannover. Treffen jeden Di. 21.00 Uhr, letzten

Di. im Monat offener Abend ab 20.00 Uhr, <fauh@fau.
org>, Tiermedizinisches Syndikat, <tiermedizin@fau.org>,
Gewerkschaft Gesundheitsherufe (GGB),
<ggb-hannover@fau.org>

FAU Kiel, c/o Infoladen Beau Rivage, Hansastr. 48,

24118 Kiel, <fauki@fau.org>

Kontakt iiber Hamburg

FAU Westmecklenburg, c/o Tikozigalpa,
Doktor-Leber-StraBe 38, 23966 Wismar, fauhwi@fau.org

Bielefeld

Braunschweig .

Bremen

Flensburg. . . ..

Hamburg

Hannover. . ...

Libeck
Wismar

REGION WEST

Aachen ...... FAU Aachen, <info@fau-aachen.net>, www.fau-aachen.net

Bochum...... Kontakt Giber FAU Dortmund, <faudo@fau.org>

Bonn........ FAU Bonn, WolfstraBe 10 (Hinterhaus), 53111 Bonn-Altstadt.
Treffen jeden Mi. 20.30 Uhr. (0228) 90 93 171,
<faubn@fau.org>, www.fau-bonn.de

Dortmund . ... FAU Dortmund c/o0 ,,Langer August*, Braunschweiger Str.22,
44145 Dortmund, (0231) 86 30 105 (AB),
(0231) 86 30 101(Fax), <faudo@fau.org>

Duisburg .. ... FAU Duisburg, Querstr.38, 47178 Duisburg. Schwarz-Roter
Stammtisch: Jeden ersten Sa. im Monat um 20.00 Uhr im
,,0stenende*, Oststr. 64, 47057 Duisburg-Neudorf,
Info-Telefon und SMS: (0179) 325 86 48,
<faudu@fau.org>, www.fau-duishurg.tk

Diisseldorf. . .. FAU Disseldorf, Allgemeines Syndikat, Postfach 10 24 04,

40015 Disseldorf, Fax: (01212) 5110 29 174,
Fon/SMS: (0179) 32 586 48, <faud@fau.org>,
www.fau-duesseldorf.org

Krefeld ...... FAU Krefeld, <foukr@fau.org>, Tel.: (02151) 39 4270

Moers ....... FAU Moers, c/o ,,Barrikade*, Bismarckstr. 41a, 47443 Moers

Minster. .. ... FAU Miinsterland, c/o Interkulturelles Zentrum Don Quijote,
Scharnhorststr. 57, 48151 Miinster. 0ffene Treffen jeden
2. Mi. im Monat 20.00 Uhr und jeden 4. Mi. im Monat, 19
Uhr. Prisenzzeit jeden Mi. 12-14 Uhr. Tel. (0251) 52 11 12,
Kneipenabend jeden 1. Samstag im Monat, 21 Uhr,
<faums@fau.org>, www.fau.org/muenster/

Solingen ... .. FAU Solingen, Postfach 10 08 02, 42608 Solingen, Treffen
14-tdgig sonntags um 15 Uhr, <fausg@fau.org>,
www.fau.org/ortsgruppen/solingen/

REGION OST

Altenburg . ... Kontakt dber Leipzig

Berlin ....... FAU Berlin, StraBburger Str. 38, 10405 Berlin (U2 Senefelder
Platz), <faub@fau.org>, www.fau.org/ortsgruppen/berlin,
(030) 287 008 04. 0ffenes Biiro freitags 16.00-20.00 Uhr.
Allgemeines Syndikat (ASy), 2. Mi. im Monat 19.00 Uhr.
Sektion Kultur im ASy, 3. Do. im Monat 20.00 Uhr, <ksy-b@
fau.org>. Sektion Gesundheits- und Sozialberufe: 3. Mi. im
Monat 20.00 Uhr im FAU-Lokal und am 4. Mi. im Monat 20.00
Uhr im Cafe Walden, Choriner Str. 35, <gesundheit.asy-b@
fau.org>. Sektion IT: 1. Do. im Monat um 19.00 Uhr,
<faub-it@fau.org>

Dresden...... FAU Dresden, Kontakt iiber Leipzig

Erzgebirgskreis. Kontakt dber Leipzig

Gorlitz....... Kontakt iiber Leipzig

Gransee. ... .. Kontakt iber Berlin

Halle/Saale . .. Kontakt dber Leipzig

Leipzig. .. .... VAB FAU Leipzig, c/o ,Libelle*, Kolonnadenstr. 19,

04109 Leipzig. Prdsenzzeit: mittwochs 16.00-17.00 Uhr,
<leipzig@fau.org>, Tel. (0341) 22 46 650

Magdeburg. . .. FAU Magdeburg, <faumd@fau.org>, c/o ,,Blaue Welt Archiv*,
Thiemstr. 13, 39104 Magdeburg.

Potsdam . . ... Kontakt Giber Berlin

Saale-Orla-Kreis Kontakt iber Leipzig
Iwickau. . . ... Kontakt iiber Leipzig

REGION SUD
Aschaffenburg. Kontakt Gber Frankfurt/M.

Dreieich. ... .. Kontakt Gber Frankfurt/M.

Frankfurt/M. .. FAU Frankfurt, c/o DFG/VK, Mihlgasse 13, 60486 Frankfurt/
Main, sonntags 19.00 Uhr, <fauffm@fau.org>

Freiburg. ... .. FAU Freiburg, <foufr2@fau.org>,Treffen: jeden ersten So.im
Monat ab 18Uhr,KTS,Baslerstr.103,79100 Freiburg; jeden
dritten So. im Monat ab 18Uhr, Fabrik,Habsburgerstr.9,79104
Freiburg.

GieBen....... Kontakt Gber Lich

Ilmenau .. ... Kontakt iber Meiningen

Kassel . ...... FAU-Griindungsinitiative, Kontakt Gber Frankfurt/M.

lich......... FAU Lich, Postfach 1215, 35420 Lich, <fauli@fau.org>

Mainz. . ...... Kontakt Gber Frankfurt/M.

Marburg. ... .. Kontakt iiber Lich

Meiningen . ... FAU Stidthiringen, Postfach 100139, 98601 Meiningen,

<fausm@fau.org>

Memmingen . .. FAU, Postfach 1701, 87687 Memmingen

Minchen . .. .. FAU Lokalfoderation Miinchen, Schwanthaler Str.139
(Rg), 80339 Miinchen, (0163)6174227, <faum@fau.org>,
Allgemeines Syndikat: jeden Mittwoch 19h; Initiative
Gesundheitssyndikat: <faum14@fau.org>; Jugend-AG:
<faum15@fau.org>

Neustadt/W. .. FAU Neustadt, Postfach 3570, 67623 Kaiserslautern
<faunw@fau.org>

Niirnberg. . ... FAU Nirnberg, <faum1é@fau.org>

Saarbriicken. . . FAU-Griindungsinitiative Saar, Kontakt iber Neustadt

Suhl......... Kontakt Giber Meiningen

Tibingen . .. .. c/o0 Infoladen ,,Grenzenlos*, Schellingstr. 6, 72072 Tiibingen

Wiesbaden . . .. GNLL-Kontakt, Gber Frankfurt/Main

BUNDESWEITE BRANCHEN-KOORDINATIONEN

Bildungswesen: <bsy-public-info@Iist.fau.org>

AG Jugend: <jugend@fau.org>

Gesundheits- und Sozialwesen, Lebensmittel und Landwirtschaft, IT:
Regionale Kontakte siehe www.fau.org/syndikate

REGIONALKOORDINATIONEN

Nord: Braunschweig <reko-nord@fau.org> | West: Diisseldorf
<reko-west@fau.org> | Ost: Berlin/Iwickau <reko-ost@fau.org> |
Siid: Frankfurt/M. <reko-sued@fau.org>

GESCHAFTSKOMMISSION DER FAU-IAA
Freie ArbeiterInnen Union/IAR, Fettstr. 23, 20357 Hamburg, Allemagne,
<geko@fau.org>

INTERNATIONALES SEKRETARIAT DER FAU-IAA
Freie ArbeiterInnen Union/IAA, Fettstr. 23, 20357 Hamburg, Allemagne,
<is@fau.org>

Internationale ArbeiterInnen-Assoziation (IAA)
IAR/IWA/AIT-Sekretariat, Belgrad (Serbien),

AIT, ASI-MUS CLS, Postanski pretinac 6, 11077 Beograd, SERBIE
<secretariado@iwa-ait.org>, www.iwa-ait.org

SCHWEIZ

Bern ........ FAU Bern, Quartiergasse 17, CH-3013 Bern, www.faubern.ch
Tirich....... FAUCH, Postfach 580, CH-8037 Zirich, www.fauch.ch
OSTERREICH

Foderation der ArbeiterInnen-Syndikate (FAS) - www.syndikate.at
Die FAS besteht aus:

Allgemeines Syndikat Wien, c/o ,,Hingematte*, Stiftgasse 8, 1070 Wien,
allgemeines@syndikat-wien.org

Allgemeines Syndikat Oberdsterreich, c/o Infoladen Wels, Spitalhof 3, 4600
Wels, Tel. +43 (0)650 6932864, syndikat_ooe@linuxmail.org

ArbeiterInnen Syndikat Wissens-Industrie (AS:WI), Stiftgasse 8, 1070 Wien,
aswi@lnxnt.org

Libertdre Initiative Sozial Arbeitender (LISA) c/o ,,Hangematte™, Stiftgasse 8,
1070 Wien, <lisa.syndikat@linuxmail.org>,

www.lisasyndikat.wordpress.com
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Leiharbeit - eine unendlich traurige Geschichte

Wie die Regierung mit Formalien die Leute um ihren verdienten Lohn bringt

ie neuste Frechheit der schwarz/rosaroten

Regierung zum Thema Leiharbeit (auch
Zeitarbeit genannt) ist der kldgliche Versuch,
uns mit einer so genannten ,Lohnuntergrenze”
Sand in die Augen zu streuen, was die miesen
Bedingungen der Leiharbeit betrifft. Letztend-
lich geht es ndmlich wieder einmal nur darum,
den von der Europdischen Union festgelegten
Grundsatz des ,equal pay” (gleiche Arbeit,
gleiches Geld) zu umgehen.

Insbesondere in der rot/griinen Re-
gierungszeit (1998 bis 2005) des Agenda
2010-Fetischisten Gerhard Schroder wurden
Bedingungen geschaffen, die den deutschen
Arbeitsmarkt flexibel gestalten sollten, um so
die von den Unternehmen geforderte ,atmen-
de Fabrik” schaffen zu konnen. Natiirlich alles
auf dem Riicken der Beschaftigten, aber auch
der Arbeitslosen und Sozialhilfeempfanger.
Eine bekannte Folge war Hartz IV. Eine weitere
die Leiharbeit, welche im Arbeitnehmeriiber-
lassungsgesetz (AUG) geregelt ist.

Um die ganze Problematik zu verstehen,
ist es notwendig, sich die ganze Entwicklung
noch einmal vor Augen zu fithren.

Entwicklung der Rahmenbedingun-
gen fiir Leiharbeit

War 1972 die Einsatzzeit von Leiharbeitneh-
mern in einem Betrieb noch auf 3 Monate
begrenzt, so wurde unter dem Druck der Un-
ternehmerlobby diese Frist Stiick fiir Stiick
erweitert. Insbesondere die rot/griine Re-
gierung hat die Begrenzung 2002 auf einen
Schlag um ein Jahr auf 24 Monaten erhoht.
2003: Erster Flichentarifvertrag ,christ-
licher Gewerkschaften” mit Zeitarbeitsunter-

nehmen. Tarifabschluss zwischen der Interes-
sengemeinschaft Nordbayerischer Zeitarbeits-
unternehmen. Durch den Abschluss dieses
Tarifvertrags wurde das Prinzip ,equal pay —
equal treatment” (also gleiche Bezahlung und
Behandlung wie im Entleihbetrieb) verhindert,
welches ansonsten ab dem 1. Januar 2004 ge-
golten hitte.

* Die Tarifgemeinschaft Zeitarbeit beim
DGB unterzeichnet Tarifvertrdge mit der iGZ
(Interessenverband deutscher Zeitarbeits-
unternehmen), die zwar besser sind als die
,Christlichen”, aber immer noch wesentlich
schlechter als die Flachentarife der DGB-Ein-
zelgewerkschaften.

2004: Wegfall der Begrenzung der Uber-
lassungshochstdauer. Uberlassene Zeitarbeit-
nehmer konnen somit unbegrenzt lange von
der gleichen Zeitarbeitsfirma an den gleichen
Kundenbetrieb iiberlassen werden.

e Zulassung der Synchronisation vom
Einsatz als Leiharbeiter und dem Arbeitsver-
trag. Somit ist nun die Einstellung eines Ar-
beitnehmers fiir nur eine einzelne Uberlassung
in einen Kundenbetrieb erlaubt. Danach kann
der Arbeitnehmer entlassen werden. Das war
vorher nicht erlaubt. LeiharbeiterInnen wur-
den fest beim Arbeitsvermittler beschéftigt
und mussten somit auch von diesem bezahlt
werden, wenn kein Arbeitseinsatz vermittelt
werden konnte.

 Die Wiedereinstellungssperre wird auf-
gehoben. Sie sollte verhindern, dass Leihar-
beitnehmerInnen je nach Auftragslage der
Leiharbeitsfirma wiederholt gekiindigt und
wieder eingestellt werden. Auch dies verlagert
das Beschiftigungsrisiko einseitig auf die
LeiharbeiterInnen.

e Einfiihrung der Gleichbehandlungs-
pflicht der Zeitarbeitnehmerschaft mit den
vergleichbaren Stammbeschdftigten im Kun-
denbetrieb (,Equal Pay/Equal Treatment-
Prinzip”). Durch Tarifvertrdge kann allerdings
von diesem Prinzip abgewichen werden.

Die ,,christlichen” Gewerkschaften

Was ist daran schlimm, wenn etwas durch Ta-
rifvertrag verbessert werden kann? Doch wer
sagt, dass das auch so im Gesetz steht? Wer
sich den Text einmal anschaut wird leider ent-
tduscht werden.

Im AUG § 3 Absatz 1 Ziffer 3 steht ledig-
lich, ,Ein Tarifvertrag kann abweichende Re-
gelungen zulassen”. Somit auch schlechtere.
Jetzt mussten sich die Arbeitgeber nur noch
entsprechende Erfiillungsgehilfen suchen, um
verschlechternde Tarifvertrage abzuschlie3en.
Ein Anruf bei den ,christlichen” Gewerkschaf-
ten geniigte, um schnell ein paar miese Ar-
beitsbedingungen auszuhandeln und in
ein Tarifvertragswerk zu giefRen.

Die Regierung setzt auf
niedrige Tarife

Die jetzt angestrebte
L2Lohnuntergrenze”
baut genau auf die-
sem Zustand
auf. Damit wiir-
den die mie-
sen Tarife der
,christlichen”

Gewerkschaf-

satzlich gesetzlich legitimiert. Interessanter-
weise will die CDU da nicht so richtig mitspie-
len. Einen Mindestlohn fiir den Leiharbeits-
bereich lehnt sie ebenfalls ab, da beides ja ein
Eingriff in die Tarifautonomie ware. Allerdings
diirfte es der CDU eher darum gehen, fiir die
Zukunft abzusichern, dass ihre ,christlichen”
Gewerkschaften auch weiterhin durch den Ab-
schluss von arbeitsgeberfreundlichen Tarifen
eine Existenzberechtigung nachweisen kon-
nen. Bei der Verabschiedung der sechs neuen
Mindestlohnbranchen wurde dann dieses The-
ma auch erst einmal auflen vor gelassen.

Was heif3t das Alles konkret fiir Leih-
arbeitnehmerInnen?

Ob Lohnuntergrenze, Mindestlohn oder Tarif-
vertrdge, mit den derzeitigen und den ange-
strebten Regelungen wird schlechte Bezahlung,
zusdtzlich zu den schlechteren Arbeitsbedin-
gungen, zementiert. Schon jetzt bekommen
etwa ein Achtel von ihnen so niedrige
Lohne, dass die Arbeitsagenturen
Hartz-IV-Leistungen obendrauf
legen miissen.
Leiharbeit gehort
gesellschaftlich
gedchtet und
abgeschafft!

Thersites

ten noch zu- Sl s G (Te uns eine Seloskyesst Sk lich veest

Proteste gegen die , Sicherheitskonferenz”

ie sogenannte Sicherheitskonferenz - je-

des Jahr am ersten Februarwochenende
in Miinchen durchgefiihrt — entwickelte sich
zum weltweit wichtigsten informellen Treffen
von PolitikerInnen, Militdrs und Riistungsin-
dustriellen. Die Miinchner Kriegskonferenz
hat dabei in Zeiten des globalen "Krisenma-
nagements" sogar noch an Bedeutung hin-
zugewonnen. So trafen sich vom 6. bis 8.
Februar zwolf Staats- und Regierungschefs
sowie 50 MinisterInnen mit hochrangigen
VertreterInnen aus Wirtschaft und Militdr.

Neben maRgeblichen Entscheidungs-
trdgerInnen der EU, der deutschen Bundes-
kanzlerin Merkel oder dem franzdsischen Pra-
sidenten Sarkozy, nutzte vor allem die neue
US-amerikanische Regierung die Gelegen-
heit, um eine weitere Eskalation der globalen

Kriegspolitik der NATO-Staaten auszuloten.
Dabei stand diesmal eine neue weltweite Auf-
gabenverteilung, besonders in Afghanistan,
auf der Tagesordnung.

Die Kosten der Krise werden auf die welt-
weiten Unterklassen abgewdlzt.

Proteste und Widerstand

Diesem "Krisenmanagement" wird jedoch
weltweit Widerstand entgegengebracht.
Und so rief ein "Aktionshiindnis gegen die
NATO-Sicherheitskonferenz" bereits zum
achten Mal zu Gegenaktivitdten gegen die
Kriegskonferenz in der Isar-Metropole auf.
Dabei waren die Miinchner Proteste in die-
sem Jahr bundesweit zugleich Auftakt zur
internationalen Mobilisierung gegen den

Also die Werbebranche schreckt ja vor nichts
mehr zuriick. Jetzt kam so ein findiger
Schwabe auf die Idee, unsere Geldscheine
mit Werbung zu bedrucken. Der Staat kénnte
dann von den Firmen Miete fiir diese Werbe-
fldchen verlangen und bei einer Monatsge-
bithr von 1,20 je Schein kdmen da pro Jahr
mal locker 350 Millionen zusammen. Genial
denk ich. Der Staatshaushalt wére saniert
und durch die Powerwerbung wiirde noch
mehr konsumiert. Jetzt hat’s mich gepackt.
Lasst sich das Ganze nicht noch verfeinern?

Die Nobelmarken konnten auf groRen Scheinen werben und die fiinf und zehn Euroschei-
ne miissten fiir Lidl, KIK und all die anderen Discounter reserviert werden. Und kurz vor
Weihnachten, fiir das schlechte Gewissen der Mittelschicht, Werbung von Unicef, Miserior
und Brot fiir die Welt auf den zwanzig und fiinfzig Euroscheinen. Schlieflich ist einem
ja doch bewusst, dass das Geld, welches auf der einen Seite fiir die Nobeluhr ausgegeben
wird, auf der anderen Seite dann beim Essen und den Klamotten eingespart werden muss.
Also wird gespendet, was das Zeug hdlt, damit es den armen Kindern in Asien, Siidamerika
und Afrika besser geht. Dann miissen die vielleicht nur noch 10 statt 14 Stunden zur Her-
stellung unserer Billigklamotten arbeiten und wenn von dem Geld noch was {ibrig bleibt,
konnen sie sich vielleicht auch noch von den Schldgen freikaufen, die es ansonsten bei

schlechter Arbeitsqualitdt gdbe.

Krieg war schon immer die Antwort der Herrschenden auf ihre Krisen

NATO-Gipfel in Strasbourg und Baden-Baden.

Den Anfang machte eine Kundgebung am
Freitag um 17 Uhr am Marienplatz mit mehre-
ren hundert TeilnehmerInnen. Wahrenddes-
sen wiederholte sich ein Vorgang, obwohl er
gegen das biirgerliche Grundgesetz verstof3t:
Seit Jahren wird die "Sicherheitskonferenz"
ndmlich auch zum Schauplatz eines Inlands-
Einsatzes der Bundeswehr. Waren dafiir 1997
erst 115 SoldatInnen abgestellt, so belief
sich deren Zahl im letzten Jahr bereits auf
420 Bundeswehrangehorige. Dabei iibernah-
men bewaffnete Feldjdger das Hausrecht im
Tagungshotel "Bayerischer Hof" und stellten
damit selbst die Beschaftigten des Hotels fak-
tisch unter ihr Kommando.

An der GroRdemonstration am Samstag
beteiligten sich schliefRlich etwa ca. 6.000

TeilnehmerInnen. In drei Blocken (interna-
tionalistisch, Jugend, Gewerkschaften) zo-
gen die Protestierenden zwei Stunden durch
die Innenstadt, wobei es mehrmals zu Ran-
geleien, aber auch zu einem Schlagstock-
bzw. Tranengaseinsatz der Polizei kam. Teile
des Demonstrationszuges wurden von bis zu
fiinfreihigen Polizeiketten begleitet.

Eine neue Qualitdt war, dass zur
Abschlusskundgebung am Odeonsplatz von
den Sicherheitsorganen Scharfschiitzen auf
den umliegenden Ddchern postiert wurden.
17 Personen wurden wahrend des Wochen-
endes voriibergehend festgenommen, wovon
den meisten ein VerstoR gegen das Vermum-
mungsverbot vorgeworfen wird.

Roman Danyluk (FAU Miinchen)

Und weil ich mit den Gedanken gerade bei dem Thema Kinder bin, fillt mir ein, dass
in Deutschland immer weniger Kinder gezeugt werden. Wer soll uns denn da spater mal
erndhren? Aber die Pille zu besteuern kostet Wahlerstimmen! Also Negativwerbung -
dhnlich wie bei Zigaretten. Zum Beispiel so: Antibabypillen konnen im Alter zum Verlust

der Rente fiihren.

Einmal gedanklich in der Werbebranche drin, komme ich nicht mehr los. Wie konnte der
Demografie entgegen gewirkt werden? Da konnte z.B. beim Rauchen angesetzt werden.
Genau, warum sollen denn die Mdglichkeiten der Scheckkarten nicht genutzt werden?
Wenn das genaue Geburtsjahr gespeichert wére, konnte der Automat an alle die, die {iber

sechzig sind, gezielt Zigarettenpackungen ausspucken, bei denen die Negativwerbung
fehlt. Die Alten wiirden wieder mehr rauchen und das sozial-vertrigliche Ableben wiirde
frither einsetzen. Also mehr Steuereinnahmen und weniger Rentenausgaben. Okay, das
ist diskriminierend — aber wiirde das die Regierenden und die Werbeleute wirklich davon

abhalten?

Tja, Werbung ist eben alles — egal wie. Das haben sich wohl auch die ,notleidenden Ban-
ken” gedacht, als sie einen Hilfsfonds angeregt haben. Und siehe da, es hat geklappt. Der

Ruf ist durch diese Art Werbung zwar am A....

, aber der Rubel rollt. Die Bundesregierung

leiht sich Geld bei den Banken, die angeblich keines mehr haben, um es mittels Fonds
an die Banken zuriickzugeben. Was hingen bleibt, sind die Zinsen, die die Steuerzahler

l6hnen.

So wird aus Sch.... Geld gemacht. Das ist Werbung.

Konrad Armer

[TERMINE |

Rundreisen

Rundreise zur Vorstellung des
Internetportals "Chefduzen"
Mitte/Ende Aprilin

Leipzig, Grimma, Zwickau,
Schwarzenberg, Altenburg und
Halle

Mehr Infos bald auf:
www.fau.org/leipzig

Buchvorstellung: , Die grof3en
Streiks”

Gotha: Fr. 6. Mérz, 18.00 Uhr,
Linkes Zentrum, Mdnchelstr.
26 (anschliefend Konzert mit
Geigerzdhler);

Bad Langensalza: Sa. 7. Mdrz,
17.00 Uhr, Jugendclub AJUH,
Wiebeckplatz 3;

Weimar: So. 8. Mdrz, 19.00
Uhr, Soziokulturelles Zentrum,
Gerberstr. 1;

Miihlhausen: Mo. 09. Marz,
18.00 Uhr, Gebdude der
Linkspartei, Gormarstr. 27
Veranstalter: FAU Stid-Thiiringen

Selbstorganisation und
Arbeitskimpfe in Spanien und
der BRD

Infotour der CNT Sevilla und
der FAU

Alle Infos siehe auf S. 13

Berlin

21. Médrz, ab 21.00 Uhr

New Yorck (Bethanien
Stdfliigel), Mariannenplatz 2
Soli-Party und -Konzert fiir die
FAU Berlin

Mit Bruder & Kronstddta, DJ
Scumdog, Cable Street Beat
u.v.m.

Bielefeld

Do. 12. Mérz, 19.30 Uhr
Biirgerwache, Rolandstr. 16
(Siegfriedplatz)
Buchvorstellung: , Die neuen
Streiks”

Mit Herausgeber Torsten
Bewernitz

Fr. 27. Mérz, 19.30 Uhr

(Ort siehe auf
www.fau-bielefeld.de.vu)
Info: Arbeiten in Bethel und
drum herum

Veranstaltung mit dem
Gesundheitssyndikat Hannover

Bremen

Do. 30. Apr., 21.00 Uhr
Naturfreundejugendhaus,
BuchtstraBe 14/15

Tanz in den Mai der FAU Bremen

Halle

Di. 28. Apr.

(Ort und Zeit siehe auf
www.fau.org/leipzig)

Vortrag: Prekdre Arbeit an den
Universititen

AnschlieRend Konzert mit
Geigerzahler

Weitere Termine auf S. 11


http://www.fau.org/leipzig
http://www.fau-bielefeld.de.vu
http://www.fau.org/leipzig

seite 4 [V w192 BETRIEB UND GESELLSCHAFT

Mdrz/Rpril 2009

Vorsicht Zeitarbeit

Die FAU Solingen hat auf einem
Flugblatt Informationen zum
Thema Leiharbeiter-Rechte
zusammengestellt, die nicht
nur flir Beschéftigte von
Leiharbeitsfirmen interessant
sind. Ihr konnt es auch den
Betriebsratsmitgliedern

eures Betriebes in die Hand
driicken, denn diese Leute
wissen oftmals nicht, dass
auch sie dafiir verantwortlich
sind, dass die Rechte der
LeiharbeitnehmerInnen, die in
eurem Betrieb beschéftigt sind,
eingehalten werden.

Dieses Flugblatt beschaftigt sich
mit Mindestlohn, Zeitkonten
und Zeitausgleich. Auf ihm
sind die giiltigen Gesetze und
Tarifvertrage zusammengefasst,
ins Verhdltnis zueinander
gestellt und gut verstandlich
kommentiert.

Ihr kénnt euch das Flugblatt
unter folgender Web-Adresse
herunterladen:
www.fau.org/ortsgruppen/
solingen/art_090213-021111

Oder direkt anfragen bei:
Freie ArbeiterInnen Union SG
Anarchosyndikalistische
Gewerkschaft

Postfach 10 08 02 - 42608
Solingen

fausg@fau.org - www.fau.org

Bremer Raterevolution
vor 90 Jahren

Zum Gedenken an die Bremer
Raterevolution vor 90 Jahren
organisierte die FAU Bremen fiir
Samstag, den 10. Januar 2009
eine Gedenkfeier. Dazu trafen
sich morgens bei sonnigem
Winterwetter am Denkmal fiir die
Bremer Ratekdmpfer (unter den
29 getoteten Arbeitern befanden
sich auch die Syndikalisten

Karl Richard Mesicke und Willi
Glock) auf dem "Waller Friedhof".
Freundinnen und Freunde der
FAU sowie weitere am Thema
Interessierte versammelten

sich unter schwarz-roten
Fahnen. Nach der BegriiBung
horten sie einen Vortrag

zum Thema "Syndikalisten

und Kommunistische Partei
wahrend der Bremer Rate-Zeit
und des Jahres 1919". Dieser
beleuchtete anhand einer
aktuellen Forschungsarbeit das
lokale Verhiltnis dieser beiden
unterschiedlichen Strémungen
der Arbeiterbewegung, deren
Gemeinsamkeiten an der lokalen
Mitgliederbasis wie auch die
schnelle Auseinanderentwicklung
aufgrund des im Jahre 1919
einsetzenden zentralistischen
Kurses der KPD in Bremen. Zu
einem anschlieRendem Essen
und Kaffee ging es dann am
friihen Nachmittag in das
Naturfreundejugendhaus in der
BuchtstraRe. Bei leiblichem
Wohlergehen bildete sich dort
in der Teestube unter den

etwa 30 BesucherInnen neben
Biichertisch und Spielecke fiir
Kinder, so manche spannende
Diskussionsrunde.

FAU Bremen

Fortsetzung von Seite 1

Erst absahnen...

Viele Unternehmen fliichten derzeit in die
Kurzarbeit. Und bei dieser Flucht aus der
Verantwortung wiederholen sie gebetsmiih-
lenartig, dass Kurzarbeit eine Mdglichkeit
fiir Unternehmen ist, bei schwieriger Wirt-
schaftslage Kiindigungen zu vermeiden -
und dabei die eigenen Schédfchen im Trok-
kenen zu lassen, ware noch hinzuzufiigen.
Dem arbeitenden Volk dagegen bietet sich
die Gelegenheit, schon mal fiir die eventuell
folgende Erwerbslosigkeit zu {iben. So kann
die Agentur fiir Arbeit, Leute die Kurzarbei-
tergeld beziehen, auffordern, sich an Tagen
des Arbeitsausfalls personlich bei der Agentur
fiir Arbeit zu melden. Wer sich nicht meldet,
dem wird das Kurzarbeitergeld fiir eine Wo-
che gestrichen. Wer sich meldet, dem kann
eine Nebentdtigkeit zugewiesen werden. Der
Verdienst aus dieser Nebentdtigkeit mindert
dann wieder den Anspruch auf Kurzarbeiter-
geld. Wird diese Arbeit nicht angenommen,
erfolgt eine Sperrzeit von 3 Monaten — Hartz
IV light.

Welchen Nutzen kénnen die Unterneh-
men nun aus der Kurzarbeit ziehen? Nehmen
wir einmal Volkswagen: Hier hieR es in der
letzten Februarwoche fiir rund 61.000 Be-
schéftigte: ,Kurzarbeit”. Ok, aber nur eine
Woche? So einen Zeitraum sollte ein Un-
ternehmen, das kurz zuvor einen erneuten
Verkaufsrekord verkiindet hat, doch locker
wegstecken konnen? Und ist nicht die Rede
davon, dass es auf den Automobilmarkten in
Europa eine Uberkapazitit von vier bis fiinf
Millionen Fahrzeugen gdbe? Also da sollte
dann doch mit mehr als einer Woche Kurz-
arbeit gerechnet werden — oder? Vielleicht
steckt ja mehr dahinter, wenn VW schon bei
einer Woche den Staat um Kurzarbeitergeld
anbettelt? Stehen die vielleicht doch nicht so
gut da, wie sie immer behaupten oder gibt es
andere Griinde fiir dieses Verhalten? Rechnen
wir doch mal:

61.000 Beschidftigte x 5 Tage = 305.000
Beschéftigungstage * 7 Stunden = 2.135.000
Arbeitsstunden. Diese Arbeitsstunden werden
zu 60%-67% tiiber die Arbeitsagentur vom
Steuerzahlern bezahlt. Kosten fiir VW: 0,- Er-
sparnis fiir VW: geschatzte 60 — 80 Millionen

Euro. Einfach mal so nebenbei mitgenommen.
Ach ja, die FlieRbéander stehen in dieser Zeit
ja auch noch und in diesen kalten Winter-
tagen miissen die Hallen auch nicht geheizt
werden. Die daraus resultierende Energieein-
sparung bitte auch noch auf der Habenseite
verbuchen.

Die Mehrheit der Belegschaften hilt die
aktuellen KurzarbeitsmaRnahmen fiir not-
wendig, um ihre Arbeitspldtze zu erhalten
und das Unternehmen zu entlasten. So gehen
die Berechnungen von Regierung und Unter-
nehmen auf, mit Kurzarbeit Steuereinnahmen
zu sichern, firmenspezifisch qualifizierte
Arbeitskrdfte bei gleichzeitiger Kostenent-
lastung zu binden, sowie das Sozialsystem
nicht endgiiltig zum Zusammenbruch zu brin-
gen. Die DGB-Gewerkschaften tun ihr Ubriges
dazu. Unter ihren Fittichen wurden in den
letzten Jahren in vielen Betrieben der Me-
tall- und Chemieindustrie Tarifvertrdge und
Betriebsvereinbarungen abgeschlossen, die
dazu fithren, dass die Arbeitszeitkonten, die
2007/2008 mit Sonderschichten aufgebaut
wurden, nun zur Produktionsreduzierung be-
nutzt werden konnen.

...dann weichkochen

Wundert es da noch, dass in diesen Branchen
plotzlich alle jammern: BMW, BASF, Wacker
Chemie,
MAN,

D€ Kurtacek - Leine ’rm%en € Q‘“Q\Q'\\\ia

Kurzarbeitergeld

Wie setzt sich nun der Lohn von Beschdftigten, die kurz arbeiten, zusammen?

Zuerst bekommt ihr euren Stundenlohn
ganz normal fiir die Zeit, die ihr in dem
Abrechnungsmonat tatsdchlich gearbeitet
habt. Wer zum Beispiel nur die Hélfte des
Monates voll arbeitet und die zweite Hélfte
kurz — sprich gar nicht arbeitet — bekommt
die Hilfte des bisherigen Bruttolohns und
somit, wegen der Steuerprogression, etwas
mehr als die Halfte des bisherigen Nettolohns
vom Arbeitgeber.

Als ndchstes wird errechnet, was Ihr im
Normalfall, also in einem Monat ohne Kurz-
arbeit als Nettogrundlohn verdient hittet.
Grundlohn heiRt, Uberstunden und Bonus-
zahlungen werden nicht beriicksichtigt. Jetzt
wird von diesem fiktiven Monatsnettolohn
das abgezogen, was ihr tatsdchlich verdient
habt. Also eure 50 % aus den Beispielen oben.
Die Differenz!, die sich daraus ergibt, ware
euer Lohnausfall. Hier kommt nun das Kurz-

arbeitergeld ins Spiel. Die Agentur fiir Arbeit
gleicht diese Verdienstminderung zu 60 Pro-
zent aus. Das Kurzarbeitergeld betrdgt 60 Pro-
zent des ausgefallenen Netto-Arbeitentgelt.
Wer mindestens ein Kind auf der Lohnsteu-
erkarte eingetragen hat, erhdlt den erhéhten
Leistungssatz von 67 Prozent.

In unserem Beispiel betrdgt der gesamte,
vom Arbeitgeber und der Agentur fiir Arbeit,
ausgezahlte Nettolohn ca. 80 bis 85 Prozent
eures bisherigen requldren Nettolohns. Somit
ist der tatsdchliche reale Nettolohnverlust,
bei 50 Prozent weniger arbeiten, relativ ge-
ring obwohl er, je nach Verdiensthdhe, auch
schmerzlich sein kann.

[1] Diese Differenz wird im Fachjargon als
»pauschalierter Nettoentgeltausfall” bezeich-
net.

Rechenbeispiel ohne Beriicksichtigung der Steuerprogression:

Bisheriger normaler Nettolohn

1500 Euro

Berechnung des gesamten Nettolohns bei 50% Kurzarbeit

Halber Nettolohn
Zusdtzlich Kurzarbeitergeld
Gesamtes Netto

Zusdtzlich Kurzarbeitergeld
Gesamtes Netto

750 Euro
450 Euro (bei 60% Kurzarbeitergeld)
1200 Euro = 80 % vom normalen Netto
502,50 Euro (bei 67% Kurzarbeitergeld)
1252,50 Euro = 83,5 % vom normalen Netto

Hinzu kommt noch eine Krote die ihr schlucken miisst. Der Arbeitgeber muss zwar die
anfallenden Sozialabgaben fiir das Kurzarbeitergeld komplett ibernehmen. Sprich Ar-
beitgeber und Arbeitnehmeranteil fiir Renten- und Krankenversicherung, aber nicht zu
100 sondern nur zu 80% der tatsachlich anfallenden Kosten. Sprich, eure Rente wird ein

wenig geringer ausfallen.

Opel, Bosch, Continental. Sie alle wollen
teilhaben an dem politisch gewollten Man-
chesterkapitalismus. Hier haben sie die Mdg-
lichkeit, die Lohnstiickkosten zu senken und
gleichzeitig den Lohnabhdngigen zu zeigen,
wo der Hammer hidngt. Dabei hilft die Ar-
beitsagentur. Sie hat zu iiberpriifen, ob die
Kurzarbeit durch andere MaRnahmen verhin-
dert werden kann (siehe ,Kurzarbeit — was
euch betrifft”).

Dazu gehort auch der Verzicht auf Leih-
arbeitnehmerInnen. Wer traut sich da noch,
Solidaritdt zu iiben, wenn es heifft: ,Um die
Arbeitspldtze der Stammbelegschaft zu ret-
ten, miissen nun die Kolleginnen und Kol-
legen von den Leiharbeitsfirmen zuriickge-
schickt werden.” Uff, gerade nochmal davon
gekommen und entlassen wurde ja eigentlich
auch niemand. Das ist der Zeitpunkt, an dem
die Stammbelegschaft gebeten wird, ein we-
nig flexibler zu sein. Die Gewerkschaften und
die Betriebsrdte reagieren auf solche Forde-
rungen nur noch mit der Aushandlung von
abweichenden Arbeitszeiten, Einsatzorten
und Lohnbedingungen. Letztere werden in
der ausgehandelten Kurzarbeit widerspruchs-
los hingenommen. Auch das zwangsweise
Tilgen von Rest-Urlaubstagen und positiven
Arbeitszeitkonten wird nicht hinterfragt. Die
Unternehmen bestimmen Freizeitgestaltung
und Bio-Rhythmus der ArbeiterInnen und
haben damit nahezu kompletten

Einfluss auf deren Leben und das
derer Familien.
Sind Arbeitszeiten
und Arbeitspldtze erst
einmal durch-
ein-

=\
Entwicklung ist.
| 1

ander gewirbelt und flexibel, fallt auf, dass
die Produktivitdt hher wurde. Soll heiRen, es
werden nun fiir die gleiche Menge an Arbeit
weniger Leute bendtigt. Da kommt es den Fir-
men gerade recht, dass in den letzten Jahren
nur noch Zeitvertrage abgeschlossen wurden.
Die Stammbelegschaft putzt sich derweil mal
den Angstschweill von der Stirn, schlieflich
werden ja lediglich die Zeitvertrdge nicht ver-
langert — es wurde ja niemandem gekiindigt.

Wie lange noch? Bei all diesen Aktionen
fallt in vielen Betrieben gar nicht auf, dass
die Kurzarbeit ein Mittel war, einen Teil der
Stammarbeitsplatze abzubauen und unliebsa-
me Beschdftigte loszuwerden. Diese Stellen
werden dann bei Bedarf wieder mit Leihar-
beitskraften aufgefiillt. Von den Wenigen, de-
nen es vielleicht doch aufgefallen ist, traut
sich allerdings kaum jemand mehr, den Mund
aufzumachen.

Dass die Arbeiterschaft in Deutschland
den Entwicklungen nichts entgegenzusetzen
hat, ist das Ergebnis des sozialpartnerschaft-
lichen Kuschelkurses zwischen Gewerkschaf-
ten und Betriebsrdten auf der einen Seite und
den Unternehmensleitungen auf der andern.
Dass dies Augenwischerei ist, zeigt die BASF.
Hat deren Vorstandsvorsitzender Hambrecht
doch erst Mitte Februar durchblicken lassen,
dass eine Liicke in einer Betriebsvereinba-
rung genutzt werden soll, um weitere 1.200
Menschen zu entlassen.

Am Beispiel von Spanien kann aufgezeigt
werden, wie selbstbewusst Belegschaften
zusammenhalten und Unternehmen sowie
Regierung zeigen, womit sie nicht einver-

standen sind. Streiks und Demonstra-
tionen gegen die Kurzarbeits-
mafinahmen in Spanien,
kolorieren viele Stadt-
bilder. Vielleicht sollten

sich die ArbeiterInnen

in Deutschland kritisch
fragen, ob die Sozialpart-
nerschaft die richtige
Antwort auf die weiter ab-
warts stiirzende wirtschaftliche

Thersites / Konrad Armer

Kurzarbeit - was euch betrifft

Kann der Arbeitgeber durch andere MaR-
nahmen die Kurzarbeit vermeiden bzw. ein-
schranken, muss er dies zuvor tun. Dies kann
zum Beispiel bedeuten, dass er versucht,
euch in einen Bereich zu versetzen, in dem
es noch Arbeit gibt. Hier stellt sich die Frage,
ob es zumutbar ist.

Arbeitszeitkonten

Besonders adrgerlich ist der Abbau von Ar-
beitszeit-Plus-Konten. Dies kann nach § 170
SGB III nur unter folgenden Voraussetzungen
verhindert werden, wenn die angesammelte
Zeit

e laut einem Tarifvertrag oder einer
Betriebsvereinbarung ausschlief3-
lich zur friihzeitigen Freistellung
vor der requldren Altersrente oder
zu eurer Qualifizierung dient.

e ldnger als ein Jahr unverandert be-
standen hat.

e hoher ist als zehn Prozent der ohne
Mehrarbeit geschuldeten Jahresar-
beitszeit (bei einem 8 Stunden Ver-
trag alles iiber ca. 170 Stunden)

Dies alles konnte verhindert werden, wenn
eine Vereinbarung bestehen wiirde, die vor-
sieht, dass vor einer Kurzarbeit alle Konten
ausgezahlt werden miissen.

Urlaub

Der Abbau von Urlaub kann verhindert wer-
den, wenn vorrangige Urlaubswiinsche der Ar-
beitnehmer geltend gemacht werden konnen.

Fiihrt also an, was alles schon verplant und
gebucht ist.

Betriebsrat

Der hat bei der Einfiihrung von Kurzarbeit
volles Mitbestimmungsrecht nach dem & 87
Absatz 1, Ziffer 3 BetrVG. Tretet euren ,Ver-
treterInnen” also auf die Fiile, um moglichst
giinstige Bedingungen fiir euch auszuhan-
deln oder setzt sie selber durch.

graswurzel
revolution

Monatszeitung fiir eine gewaltfreie,
herrschaftslose Gesellschaft

oo danglebigste und einflussreichste
anarchistische Zeitschrifi ... Hauptorgan basisde-
mokratischer Akteure.” (Wikipedia)

Schnupperabo®: 5 Euro (3 Ausgaben)
* ... verlangert sich ohne Kiindigung zum Jahresabo. Kindigung jederzeit
miglich,
GWR-Vertrieb, Birkenhecker Str. 11, D-53947
Nettersheim, abo@graswurzel.net
www.graswurzel.net

Anzeige



http://www.fau.org/ortsgruppen/solingen/art_090213-021111
http://www.fau.org/ortsgruppen/solingen/art_090213-021111
mailto:fausg@fau.org
http://www.fau.org
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Auf verlorenem Posten

Schleppender Start des Arbeitskampfes im Offentlichen Dienst der Linder

Eigentlich mag es niemanden mehr ver-
wundern: Die DGB-Fithrungsspitzen ler-
nen nichts aus Niederlagen. Verlorene Kdmpfe
pflastern ihren Weg und doch wird jeder Aus-
stand nach dem gleichen Schema aufgezogen.
Jiingstes Beispiel: Die Tarifverhandlungen im
(Offentlichen Dienst der Linder.

Weder Masse noch Kraft

Wie schon in der letzten Tarifrunde hatten
es die Gewerkschaftsspitzen auch dieses Mal
versdumt, ihre Mitglieder im Vorfeld auf die
nahenden Auseinandersetzungen vorzube-
reiten. Information, Mobilisierung, Beleg-
schaftsversammlungen? - Fehlanzeige! Bis
Ende Januar riihrte sich nichts. Der Entgeltta-
rifvertrag im , Tarifvertrag fiir den 6ffentlichen
Dienst der Lander” (TV-L) war Ende Dezember
2008 sang- und klanglos ausgelaufen. Zwar
nahm eine Tarifkommission die Verhandlun-
gen mit dem Arbeitgeberverband, der Tarif-
gemeinschaft deutscher Lander (TdL), auf,
doch wer hatte eigentlich die Forderungen
der Beschdftigten formuliert? Innergewerk-
schaftliche Demokratie? — Ebenfalls Fehlan-
zeige! Und so sind die Belegschaften ganzer
Betriebe {iberrascht, dass sie plotzlich mitten
in einem Konflikt stehen, von dem sie bisher
nichts wussten. Es ist leider kein Scherz: Viele
haben es erst aus der Tagespresse erfahren.

Das Szenario durchbrechen

Dabei pfeifen es die Spatzen von den Da-
chern, dass es um die Kampfkraft der Lan-
desbeschéftigten nicht sonderlich gut be-
stellt ist. Der Organisationsgrad ist gering,
die Zahl der Aktiven und Streikbereiten mau.

Der Linderbereich hat keine empfindlichen
Schliisselbereiche vorzuweisen wie etwa der
Bund oder die Kommunen. Die KollegInnen,
die dort unter den ,Tarifvertrag fiir den o6f-
fentlichen Dienst” (TVOD) fallen, haben ih-
ren Abschluss bereits seit knapp einem Jahr
in Sack und Tiiten. Gerade deshalb hdtte die

Mobilisierung in den Landesbetrieben schon
vor Monaten einsetzen miissen. Die TdL-Ver-
handlungsfiihrer sitzen das Problem derweil
aus; der Streikdrohung von ver.di, dbb-tarif-
union, GEW und Co. sehen sie gelassen ent-
gegen: Beamten wird das Streikrecht bisher
abgesprochen. Bleiben die Angestellten, die
die Kohlen aus dem Feuer holen miissen. Die
kampfstdrksten Bereiche, wie etwa die ehe-
maligen Landeskrankenhduser in Niedersach-

sen, sind jedoch groftenteils verkauft und
scheiden somit ebenfalls aus. Von der Nadel-
stichtaktik in Form der nunmehr anlaufenden
Warnstreiks lassen sich die Arbeitgeber nur
wenig beeindrucken. Ein unbefristeter Streik
unter Einbeziehung aller Landesbetriebe,
mit Unterstiitzung der Beamten, wdre das

Gebot der Stunde. Aber die Hoffnung stirbt
bekanntlich zuletzt: Immerhin wére es mog-
lich, dass vielen Beamten der Arger derart auf
Magen und Darm schldgt, dass sie krankheits-
bedingt ausfallen. Schulen und Polizei stiin-
den dann plétzlich doch vor gravierenden
Problemen. Die nédchste Grippewelle konnte
ebenfalls noch fiir so manche Uberraschung
sorgen. Aber wer will sich schon auf Zufille
und Wunder verlassen?

Mittendrin

Die FAU Hannover in jedem Fall nicht. Wie
schon im letzten Arbeitskampf sind ihre Mit-
glieder in den Landesbetrieben wieder mit
von der Partie. GrofRe Unterstiitzung erfahren
sie dabei von den kleinen Gewerkschaften ih-
rer Lokalfoderation. Entgegen der Forderung
der verhandlungsfithrenden Gewerkschaften
nach 8 Prozent mehr Lohn, hat sich die FAU
Hannover jedoch nur der nach 200 Euro mehr
Festgeld angeschlossen, da Prozentforderun-
gen gerade die KollegInnen in den Niedrig-
lohngruppen benachteiligen. AulRerdem soll
die Laufzeit des Tarifvertrags auf ein Jahr be-
fristet werden, damit die Landesbeschéftigten
im nédchsten Jahr wieder zusammen mit den
KollegInnen von Bund und Kommunen fiir
gemeinsame Forderungen eintreten konnen.
Deren TVOD lduft zum Ende diesen Jahres aus.
Eine Neuauflage erlebte das ,Streik-Info” der
FAU Hannover von 2006, das sich an Unor-
ganisierte und Mitglieder kleiner, nicht ver-
handlungsfiihrender Gewerkschaften richtet.
Beantwortet werden darin die am hdufigsten
gestellten Fragen zum Verhalten im Arbeits-
kampf. Da die etablierten Gewerkschaften
ihre Basis dariiber gerne im Dunkeln tappen
lassen, stieRen sie bei Belegschaftsversamm-
lungen und wahrend des ersten Warnstreiks
am 3. Februar auch wieder auf das rege Inter-
esse ihrer Mitglieder.

Nandor Pouget (GGB-Hannover)

Kurz vor Drucklequng stimmte Verdi mittler-
weile einem Tarifkompromiss zu: eine ein-
deutige Minusrunde. Mehr zum stinkenden
Tarifergebnis gibt es auf www.fau.org.

Eine Herde schwarzer Schafe

Das systematische Geschdft mit Exwerbslosen am Beispiel der Berliner Beschaftigungsindustrie

ls die Freie ArbeiterInnen Union (FAU)

Berlin im November letzten Jahres ihre
Soli-Kampagne fiir Oliver W. begann, konn-
te sie nicht ahnen, welcher Morast sich vor
ihr auftun wird. Das FAU-Mitglied war beim
Beschéftigungstrdager ZIM gGmbH! in Reinik-
kendorf u.a. wegen kritischer AuRerungen
aus einer Arbeitsbeschaffungsmafnahme
(ABM)? gekiindigt worden. Infolge dessen
wurde er vom Jobcenter mit einer Kiirzung
seiner Arbeitslosengeld II-Beziige? belegt
(siehe DA Nr. 191). Zundchst forderte die FAU
von der ZIM die Riicknahme der Kiindigung,
schlieBlich eine Entschddigungszahlung fiir
Olis finanzielle Verluste. Trotz vielfdltiger Ver-
suche, Druck auf die ZIM auszuiiben, konnte
diese bis heute nicht zum Einlenken bewegt
werden. Dies hat vielfdltige Griinde, u.a. aber
ist die ZIM Teil eines Komplexes, der mit al-
len Wassern gewaschen ist. Denn die Berliner
Beschaftigungsindustrie ist dullerst komplex,
Seilschaften und Abhdngigkeiten bestimmen
ihre Struktur — und vor allem stinkt sie bis
zum Himmel.

Wo der Rubel rollt

600 Mio. Euro durften die zwGlf Berliner Job-
center im letzten Jahr ausgeben, wovon ein
betrdchtlicher Teil in die Beschdftigungsin-
dustrie floss, in der zuletzt 32.700 Erwerb-
lose, vorwiegend in MAE (Ein-Euro-Jobs)
oder ABM beschdftigt wurden. Trdger sind
zum einen groRRe Sozialkonzerne mit standi-
gen Malnahmen im Tausenderbereich, zum
anderen kleine- oder mittlere Unternehmen
(KMU) wie die ZIM (ca. 110 ABM im Jahr).
Diese erhalten fiir jeden von ihnen betreuten
Erwerbslosenfall Pauschalen von bis zu 500
Euro monatlich durch das Jobcenter. Allein
die ZIM diirfte dadurch, niedrig geschatzt,
Einnahmen von 200.000 Euro im Jahr haben.
Flankiert wird dies von einer Ko-Finanzie-
rung durch drei senatsbeauftragte Service-

gesellschaften, die sich in der Comovis GbR
vereinigt haben. Auch ihnen werden jahrlich
Offentliche Gelder, schdtzungsweise im drei-
stelligen Millionenbereich, {iberlassen, um
damit Beschaftigungsprojekte zu finanzieren.
Allein eine von ihnen, die SPI Consult, fordert
so jahrlich ca. 350 Unternehmen in Berlin.
Diese Zahlen verdeutlichen: es handelt sich
um einen lukrativen Markt.

Kein Wunder, dass viele Unternehmer
dies als Geschdftsfeld entdeckt haben. Von
mehreren Wirtschaftsunternehmen ist be-
kannt, dass sie sich seit Hartz IV im Be-
schiaftigungssektor eingenistet haben, um
dort Finanzspritzen fiir ihr Stammgeschaft
abzugreifen. Zudem werden Kleinunterneh-
mer und Existenzgriinder von Servicegesell-
schaften wie die der Comovis explizit dazu er-
muntert, auf diesem Gebiet tdtig zu werden.
Nicht umsonst spielt in den Publikationen zur
Beschiéftigungsforderung die ,Forderung des
Wirtschaftswachstums” im KMU-Bereich eine
wichtige Rolle. Der Ergeiz mancher Akteure
nimmt dabei geradezu mafidse Ziige an: Viele
der Beschdftigungsprojekte existieren offen-
sichtlich nur zum Schein zwecks Abzocke der
Fordergelder.

Erwerbslose als Spielball

So finden sich viele Erwerbslose hdufig in
vollig sinnlosen Beschdftigungstherapien
wieder. In anderen Fillen werden sie {iber-
haupt nicht beschéftigt und sitzen ihre Zeit
ab. Oder sie werden sogar als Arbeitskrafte
im Stammgeschdft des Betriebes oder bei be-
freundeten Unternehmen eingesetzt. Solche
Berichte von Betroffenen gibt es zu Haufe.
Aufgemuckt wird dennoch nicht, denn ihre
Situation ist duferst kritisch. Fast aller Ar-
beitsrechte beraubt und von Sanktionen be-
droht, befinden sie sich eingekeilt zwischen
Beschéftigungstrdger und Jobcenter, wovon
sich keiner mehr klar verantwortlich machen

ldsst bei Problemen. Wer das Maul aufmacht,
riskiert eine Kiindigung, die dem Amt den
Vorwand fiir eine Kiirzung liefert. Fechtet
man dies an, verweisen beide Seiten auf die
jeweils andere. Eben diese Zwickmiihle ver-
suchte die FAU Berlin im Fall von Ol W. zu
durchbrechen, indem sie die ZIM direkt in die
Pflicht nahm.

Zwar besitzt die Bundesarbeitsagentur
extra Ressorts, die nachpriifen sollen, ob in
den Projekten alles ordnungsgemdl lauft,
deren Effektivitdt ist jedoch duRerst zwei-
felhaft. Als im letzten Jahr mehrere Miss-
brauchsfdlle in Berlin bekannt wurden, fand
z.B. ein Journalist heraus, dass diese Priif-
stellen i.d.R. nur Mahnungen versenden. Ob
und wie viele Sanktionen womdglich doch
gegen ,schwarze Schafe” verhdngt wurden,
dariiber legte die Agentur bisher nichts offen.
Ein hartes Durchgreifen scheint auch nicht
gewiinscht zu sein, darauf verweisen schon
die Verhdltnisse bei der Geldervergabe: wel-
che Unternehmen wie viel Geld erhalten, auf
welcher Grundlage dieses von Jobcentern und
Servicegesellschaften genehmigt wird und wie
iiberhaupt diese verteilenden Korperschaften
kontrolliert werden, all das ist kaum in Erfah-
rung zu bringen. Die Undurchsichtigkeit ist
offensichtlich gewiinscht.

Moderner Humanhandel

Die Beschaftigungstrdger sind gut organi-
siert. Eigene Interessenvertretungen machen
fiir sie Lobbyarbeit und feilschen um Gelder
fiir Projekte, untereinander sind sie héufig
partnerschaftlich vernetzt; und auch die Ser-
vicegesellschaften erkldren sich mit den In-
teressen der siiRen KMU verbunden (Belange
der Erwerbslosen spielen keine Rolle). Zudem
werden sie gedeckt durch die Verwicklungen
anderer sozialer Akteure: So wirkt der Paritd-
tische unterstiitzend auf sie, wahrend Arbeit-
nehmervertretungen des DGB in sozial- und

marktpolitischen Gremien die allgemeinen
Rahmenbedingungen fiir sie mitverantwor-
ten. Fiir die Zustdnde in den Projekten selbst
sieht sich dagegen keiner von ihnen verant-
wortlich. Das sei ausschlieBlich Sache des
Trdgers selbst, wie es der FAU Berlin mehrfach
im Falle der ZIM mitgeteilt wurde.

Auf diese Weise existiert in Berlin ein
grauer Markt, der nur von &ffentlichen Sub-
ventionen lebt. Angeblich gemeinniitzige
Unternehmer kassieren hier Millionenbetra-
ge in Form von Kopfpauschalen, indem sie
mit den Existenzen Tausender Erwerbsloser
jonglieren. ,Gegengeleistet” wird nicht viel.
Der Bundesrechnungshof bestédtigte z.B.
2008, dass drei von vier Ein-Euro-Jobbern
ihre Beschdftigung nichts gebracht habe. Im
Gegenteil: Eine Studie des Instituts fiir Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung besagt, dass
Langzeitarbeitslose ohne MAE sogar schneller
und hdufiger ,vermittelt” wurden.

Eher werden Millionen zum Fenster raus-
geschmissen, als dass Erwerbslose ohne gro-
Reren Stress zu ihren Beziigen kommen (,Es
gibt nichts geschenkt!”). Dass es sich dabei
um ein gutes Instrument zur Schénung von
Arbeitsmarktstatistiken handelt, weil} die
halbe Republik. Dariiber hinaus ist das, was
die Beschiftigungsgesellschaften ,erwirt-
schaften”, eine weitere Umverteilung von
unten nach oben. Zur Illustration: Wiirden
die betreffenden Gffentlichen Gelder auf die
Arbeitslosengelder aufgeschlagen werden,
hatten 200.000 Erwerbslose mehrere hundert
Euro mehr im Monat. So aber kassieren ein
paar Wenige Millionenbetrdge.

Die FAU Berlin wird in kommender Zeit
versuchen, diese Zustdnde breiter zu the-
matisieren und mit anderen sozialen Kraften
politischen Druck auf die Beschiftigungsin-
dustrie auszuiiben. Dem Fall von Oli W. wird
dabei weiterhin eine zentrale Bedeutung zu-
kommen.

Holger Marcks

Ein Schlenker ins rote
Linden

Jede Stadt hat ihre Baustellen.
Hannover zum Beispiel die
Benno-Ohnesorg-Briicke, wo
gerade gebaggert wird. Uber
diese Briicke gelangt man zum
sogenannten Schwarzen Béren.
Dieser Ort liegt in Linden, einer
ehemals eigenstdndigen Stadt,
eingemeindet 1920 mit den
Stimmen der SPD. Linden wurde
ein Arbeiterviertel. Das damalige
Leben war geprdagt vom Alltag
in den angesiedelten Fabriken
wie dem Maschinenhersteller
Hanomag oder der Kérting-

AG. Zu dieser Zeit bestand im
Viertel eine Kultur, die ohne
Anerkennung vom Rest der
biirgerlichen Gesellschaft
existierte. Arbeitersport- und
Gesangsvereine wurden in
Selbstverwaltung organisiert.
In Deutschland erfolgte 1933
die Machtergreifung der Nazis.
Die Sturmabteilung gelangte
nach Linden. Aus gutem Grund
entstand eine Vielzahl von
Widerstandsgruppen — darunter
der Internationale Sozialistische
Kampfbund, das Komitee fiir
proletarische Einheit und andere
Untergrundorgane, die teils
bekannten und unbekannteren
Parteien zugeordnet waren.

In den kommenden Jahren
sorgte die Gestapo unter
massivem Einsatz von Spitzeln
fiir eine Zerschlagung dieser
Bewegungen. In den Fabriken
konnte nun ungestort fiir die
Riistung produziert werden.
Nach Ende des 2. Weltkriegs
wurde Linden wieder aufgebaut,
so dass auch heute noch

manch LindenerIn behaupten
wiirde, in einer Hauptstadt

zu leben. Einige Fabriken

sind stillgelegt, dafiir gibt

es jetzt mehr multikulturelle
Gemischtwarenldaden und
Schnellrestaurants. Dumm

nur, wenn am 1. Mai 2009

Nazis wieder durchs Viertel
marschieren wollen.

FAU Hannover

Anmerkungen

[1] gGMBH ist eine

Gesellschaft mit beschrankter
Haftung, der besondere
Steuervergiinstigungen gewahrt
werden.

[2] ABM
ArbeitsheschaffungsmalRnahmen
sind in Zeiten hoher
Arbeitslosigkeit von

der Arbeitsagentur
bezuschusste Tatigkeiten,

um Arbeitssuchenden bei der
Wiedereingliederung in eine
Beschaftigung zu helfen oder
ein geringes Einkommen zu
sichern.

[3]1 Arbeitslosengeld IT (ALG II)
ist die Grundsicherungsleistung
fiir erwerbsfahige
Hilfebediirftige nach dem SGB
II. Es wurde in Deutschland
zum 1. Januar 2005 durch

das Vierte Gesetz fiir

moderne Dienstleistungen am
Arbeitsmarkt eingefiihrt und
wird deshalb umgangssprachlich
oft auch als ,Hartz IV”
bezeichnet.

[4] MAE
Mehraufwandsentschadigung
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Steuereinnahmen
538,2 Milliarden Euro

hat der Staat 2007 sei-

nen Biirgern aus der Tasche

Q

Schéatzungen, am Finanzamt

gezogen.
Abgezweigt
Weitere 30 Milliarden
Euro wurden, nach
vorbeigeschleust — sozusagen
verzumwinkelt. Davon hat

sich der Fiskus nach eigenen
Angaben wieder 1,6 Milliarden

@

Sonnenbank in Lichtenstein

Insgesamt 1.794 Jahre

Haftstrafe wurden 2007 fiir
Steuervergehen verhangt.
@ ...ist Herr Zumwinkel.
Obwohlin der Regel ab

100.000 mit Haftstrafe zu
rechnen ist. Deshalb: Vor

zuriickgeholt.

Ausgereist

400 Milliarden Euro
sollen bereits auf

den Bahamas oder einer

liegen.

Kaum Sonne...
...bekommt ein Teil
der Steuerhinterzieher.

Nicht dabei...

und nach der Tat immer zum
Winkel-Advokaten gehen.

Die etwas andere
Abwracksubven-

tion

650,- monatlich zahlt Siemens
seinen Managern, wenn diese
statt ihrer Dienstwagen die
6ffentlichen Verkehrsmittel
nutzen. Wer dennoch nicht auf
sein Statussymbol verzichten
mdochte, soll sich zukiinftig
auf kleinere Karossen
beschranken.

@ C0,-Abbau
10.000 Tonnen C02

will Siemens bis 2015

mit dieser Aktion einsparen.
Wie viel heiRe Luft bei dieser
Aktion produziert wurde, wird
Siemens wohl nicht bekannt
geben.

Nazi-Style und Nazi-Laden - und der Widerstand dagegen

Erfolgreiches Vorgehen gegen Naziliden in Ludwigshafen

Mittlerweile haben es alle mitbekommen,
sogar der Verfassungsschutz: Nazis se-
hen nicht mehr aus wie Nazis, zumindest nicht
mehr so wie frither. Die in den letzten Jahren
aufgetretenen dulerlichen Veranderungen
der Nazis lassen sich, grob gesagt, anhand
von zwei Trends beschreiben: Die Ubernahme
linker Symbolik und Kleidungsstile und die
breite Etablierung einer eigenen Modemarke:
Thor Steinar.

Autonomer Gestus

Ersteres ldsst sich gut beobachten, wenn sie
wieder einen ihrer Aufmdrsche veranstalten.
Dunkle Kleidung, schwarze Kapuzenpullis,
Basecaps und Sonnenbrillen sind hier fast
ebenso weit verbreitet wie auf Antifa-Demos.
Insbesondere die sogenannten ,Autonomen
Nationalisten” finden groRen Gefallen daran,
Kleidung und Symbolik ihrer Gegner zu kopie-
ren. So wollen sie sich mit radikalem Gestus,
aber nicht als hdRliche Neonazis prasentieren.
Einerseits soll das d@ulRerliche Verwischen der
Unterschiede ihre Wahrnehmung in der Be-
volkerung verandern, andererseits soll dieser
radical chic ihre Attraktivitdt fiir erlebnisori-
entierte Jugendliche steigern. Langfristiges
Ziel ist es zudem, Symbole und Stil zu ver-
einnahmen.

Eigene Mode

Die ersten Versuche der Nazis, eigene Mode-

marken zu etablieren (Masterrace, Consdaple)
oder andere zu vereinnahmen (Lonsdale) wa-
ren wenig erfolgreich.

Alles dnderte sich mit ,Thor Steinar”.
Das Label hat sich zu der rechten Modemar-
ke schlechthin entwickelt und erreicht auch
KiuferInnen jenseits der Szene.

Dieser Erfolg hat vor allem zwei Griinde:
zum einen die Codierung der Symboliken und
Aufdrucke, zum anderen das verwendete Ma-
terial und Design. Die Anspielungen, die in
Name, Aufdrucken, Logos und Symboliken auf
der Kleidung gemacht werden, sind in keinem
Fall eindeutig, sondern nur fiir Szeneangehd-
rige (und SzenekennerInnen) verstandlich.
Dies hat fiir den Trdger der Kleidung den Vor-
teil, dass er zwar von seinen KameradInnen
erkannt wird, ihm aber unliebsame Konfronta-
tionen mit AntifaschistInnen, MigrantInnen,
aber vielleicht auch Probleme mit Eltern und
LehrerInnen zundchst erspart bleiben. Hinzu
kommt ein poppiges Design, das nicht an die
bekannte Nazi-Asthetik erinnert, sowie die
verwendeten hochwertigen Materialien.

Die eigene und weit verbreitete Mode-
marke gibt der rechten Szene nach auflen hin
einen neuen, unauffdlligeren Anstrich, trdgt
aber auch stark zur (sub)kulturellen Identi-
tatsbildung bei.

Die Ldaden

Die Vertriebsstrukturen von Thor Steinar
sind beschrankt auf wenige eigene Geschdfte

und den Versand - die Nachfrage hingegen
ist hoch. Die Folge ist: In vielen Stddten er-
Offnen Liden, in denen mit Lizenz die Marke
verkauft wird. Die Motivation der verschiede-
nen rechten Start-Up-Unternehmer ist hier-
bei sehr unterschiedlich, sie reicht von purem
Profitinteresse, bis hin zu strategisch-politi-
schen Uberlegungen. Fiir die organisierten
Nazis sind viele dieser Laden von besonderer
Bedeutung. Solche Ladengeschdfte dienen
nicht nur als Geldquelle und Rekrutierungs-
feld, sondern konnen auch als Treffpunkt, als
Informationsquelle und -multiplikator und als
legaler Logistikstiitzpunkt genutzt werden.
Im Folgenden soll zur Veranschaulichung auf
zwei solcher Nazi-Ldden eingegangen werden
- und auf den Widerstand, der sich dagegen
formiert hat.

Beispiel Ludwigshafen

Im Sommer 2008 erdffneten in Ludwigsha-
fen am Rhein die Lidden ,Streetwear Company”
und ,Thugs”. Im ,Thugs” wird, neben ande-
ren, unpolitischen Marken, auch Thor Steinar
verkauft. Der Betreiber, Toni Mesina, kommt
aus dem Hooligan-Umfeld des SV Waldhof
Mannheim, ebenso wie sein Kundenstamm.
Die ,Streetwear Company” wird betrieben von
Malte Redeker, einer zentralen Figur in regio-
nalen und bundesweiten Nazi-Netzwerken,
der organisiert ist im Aktionsbiiro Rhein-
Neckar und bei den Hammerskins. In seinem
Geschdft wird neben Thor Steinar auch die

Marke Max H8 verkauft, zudem rechtsextre-
me Musik, Fahnen, Handschuhe und Pfeffer-
spray.

Gegen diese beiden Nazi-Liden formierte
sich das ,Biindnis Ladenschluss”. Hier arbei-
ten Antifa-Gruppen, anarchistische Gruppen,
die Gewerkschaft Verdi, die Linkspartei, die
Griinen, die Jusos, die Biirgerinitiative Lud-
wigshafen gegen Rechts — sowie einige andere
Organisationen — zusammen. Die ersten Ak-
tivitdten des Biindnisses waren Pressearbeit
und eine Veranstaltungsreihe {iber Trends und
Strukturen in der Nazi-Szene. Letztgenannte
reagierte darauf duRerst gereizt und versuch-
te zweimal, eine Veranstaltung anzugreifen,
jedoch ohne Erfolg. Weder konnten sie jeman-
den verletzen, noch einen Abbruch erwirken.
In der Folge stiegen die Besucherzahlen bei
Vortrdgen auf bis zu 150 Personen. Auch in
der regionalen Presse wurde das Thema aufge-
griffen und so die lokale Politik zu Statements
und Reaktionen gezwungen. Bisheriger Hohe-
punkt der Kampagne war eine Biindnis-Demo
am 17. Januar in Ludwigshafen, an der 800
Menschen aus unterschiedlichen Spektren
teilnahmen. Und der erste Erfolg hat sich
schon eingestellt: Malte Redeker hat von sei-
nem Vermieter die Kiindigung erhalten.

F. Schmidt
Fiir weitere Informationen siehe:

e www.stop-thorsteinar.de.vu
e www.ladenschluss-ludwigshafen.de

Sie Heucheln und Meucheln

Schrittweiser Ausbau des Flughafens Halle/Leipzig zu einem Militirflughafen

In der Gruppe ,Control Arms Leipzig” haben
sich AktivistInnen zusammengefunden,
die den Flughafen Halle/Leipzig und dessen
Flugverkehr beobachten. Mit den bisher ge-
sammelten Informationen wollen sie auf den
schleichenden Ausbau des Flughafens zu ei-
nem Militdrdrehkreuz fiir weltweite Einsdtze
der NATO, der EU und Deutschland, aufmerk-
sam machen.

Die Stadt Leipzig ist mit knapp 500.000
Einwohnerinnen und Einwohnern eine fiir
das Bundesland Sachsen bedeutende Stadt.
Nicht umsonst wurde hier Milliarden in den
Flughafenausbau und die groRziigige Infra-
struktur investiert. ,Ein Flughafen hat zwei
Funktionen: als Drehkreuz und als Tor zur
Welt. Die erste Funktion haben wir mit der
Ansiedlung von DHL erfiillt”, so wird es im-
mer wieder von Bundes-, Landes- und Kom-
munalpolitikern propagiert.

Doch um als ,Tor zur Welt” zu fungieren,
reicht die Wirtschaftskraft der Region nicht
aus: Das Problem sind die geringen Verdien-
ste der Bevdlkerung in der Region, da reicht
es bei manchen noch nicht einmal fiir einen
Jahresurlaub. Deshalb haben einige Airlines
ihre Angebote von Halle/Leipzig aus bereits
eingeschrankt oder ganz eingestellt. Beim
Passagierverkehr schreibt der Flughafen rote
Zahlen. Auch im Frachtverkehr sind laut der
DHL Hub Leipzig GmbH sinkende Frachtauf-
kommen zu verzeichnen, weshalb das Unter-
nehmen kurz vor Weihnachten bereits 600
MitarbeiterInnen entlassen hat und die 1.000
Verbliebenen dazu bewegen will, freiwillig
ihre Arbeitszeit von 40 auf 30 Wochenstun-
den zu reduzieren. Dennoch kiindigte das
Unternehmen an, bis 2012 die Beschaftig-
tenzahl um 3.500 zu erhéhen.

Wie passt das zusammen?

,Wir erleben ein Politik- und ein Geschafts-
gebaren, das anhand falsch angegebener
Sozialkomponenten suggeriert, einen zivilen
Interkontinentalflughafen in Mitteldeutsch-
land erfolgreich betreiben zu kdnnen. Unsere
Erfahrungen zeigen aber, dass dies lediglich
dem Aufbau eines Militdrdrehkreuzes fiir
weltweite Einsdtze der NATO, der EU und

Deutschlands dient,” so die AktivistInnen
der Gruppe ,Control Arms Leipzig”

Dem Sinn eines Militdr-Nachtfluggebotes
folgend, wandelt die Geschdftsfilhrung am
Flughafen die zivile in eine militdrische Nut-
zung um. Bis vor wenigen Monaten leugneten
sowohl die Bundes- als auch die Landesre-
gierung grundsétzlich jegliche militdrische
Nutzung des Flughafens. Doch bereits seit
2002 transportiert DHL die Luftpost und in
»dringendem Sofortbedarf” Medikamente und
Ersatzteile fiir die Bundeswehr. 2007 wurde
bekannt, dass die Bundeswehr groRe Teile
ihrer Logistik privatisieren will. Dabei gilt
DHL Leipzig als grof3er Favorit. Doch vorerst
bleibt dieses verlockende Geschdft fiir DHL
nicht machbar. Hat doch der Haushaltsaus-
schuss des Deutschen Bundestages Anfang
November das Bundesministerium der Ver-
teidigung aufgefordert, erst einmal ein fli-
chendeckendes Modell zu schaffen, um eine
Privatisierung der Logistik der Bundeswehr
zu ermoglichen.

Zugleich wurden die fiir die Privatisie-
rung vorgesehenen Haushaltsmittel fiir 2009
gesperrt. Bis zum 31. Juli 2009 wird vom
Bundesministerium der Verteidigung ein Be-
richt iiber das Konzept eines solchen flichen-
deckenden ,Optimierten Eigenmodells” sowie
iiber die bis dahin ergriffenen Malnahmen zu
dessen Einfithrung erwartet.

Ein ganz anderes Geschaft

Bereits auf dem NATO-Gipfel 1999 in Was-
hington wurde das neue strategische Konzept
der NATO beschlossen. Seitdem besteht die
Aufgabe des Biindnisses nicht mehr nur in
der territorialen Verteidigung, sondern darin,
gegen potentielle Gefahren auch auRerhalb
des NATO-Gebietes vorzugehen. Eine Steue-
rungsgruppe kam zu dem Ergebnis, dass eine
der grofiten ,Fdhigkeitsliicken” der NATO im
strategischen Lufttransport bestiinde. 2004
unterzeichneten daraufthin 16 EU- und NATO-
Staaten ein ,Memorandum of Understanding”
mit dem Kurztitel SALIS. SALIS ist die Ab-
kiirzung fiir ,Strategic Airlift Interim Solu-
tion”, was so viel bedeutet wie: Zwischen-
losung fiir den strategischen Lufttransport.

In dem Vertrag verpflichtet sich die Ruslan
Salis GmbH mit Sitz in Leipzig, zwei Maschi-
nen vom Typ Antonow 124-100 stdndig auf
dem Flughafen Halle/Leipzig bereitzuhalten

Proteste gegen die Militarisierung des
Flughafens Halle/Leipzig

und zu warten. Die GroRraumtransporter sol-
len innerhalb von 72 Stunden an jedem Flug-
hafen der Welt einsatzbereit sein und jahrlich
mindestens 4.800 Flugstunden leisten kon-
nen. Je zwei Flugzeuge gleichen Typs halten
die an SALIS beteiligten Fluggesellschaften
Volga-Dnepr Airlines (Russland) und Antonov
Airlines (Ukraine) in Uljanowsk und Kiew be-
reit. Im Gegenzug haben die beteiligten Staa-
ten der SALIS eine ,Mindestnutzung” zuge-
sichert, im Falle Deutschlands betrdgt diese
750 Flugstunden im Jahr. Eine Flugstunde
wird mit 24.000 bis 44.000 US-$ berechnet.
Das Gesamtvolumen des Vertrages, der zu-
ndchst zwei Jahre galt, betrug etwa 650 Mio.
Euro. Im Januar 2009 wurde dieser Vertrag
um weitere zwei Jahre verldngert. Die Bun-
desregierung erwagt, die SALIS- Kooperation
dauerhaft aufrecht zu erhalten.

Es ist schwierig, Informationen {iber Nut-
zung und Fracht zu erhalten. Nach eigenem
Bekunden kann die Bundesregierung ledig-
lich Angaben iiber die deutsche Nutzung ma-

chen. Demnach hat Deutschland die vertrag-
lich zugesicherten und bezahlten 750 Flug-
stunden fiir das Jahr 2006 voll ausgeschopft.
Seit Juli 2006 benutzt das Pentagon zudem
den Flughafen Halle/Leipzig, um US-Sol-
daten in die Kampfeinsitze im Irak und in
Afghanistan zu schicken bzw. aus diesen zu-
riickzuverlegen.

Hierzu greift die US-Army auf Flugge-
sellschaften wie World Airways, North Ameri-
can Airlines und Ryan International Airlines
zuriick. Diese werden zwar privatwirtschaft-
lich betrieben, arbeiten aber fast ausschlief3-
lich im Auftrag des Pentagon. Jeder vierte
Passagier in der offiziellen Passagierstatistik
ist mittlerweile ein US-Soldat. Insgesamt
wurden etwa 450.000 GIs im vergangenem
Jahr iiber Halle/Leipzig in den Einsatz und
zuriick geflogen.

Deutschland hdlt sich zwar offiziell aus
dem Irak-Krieg heraus, aber dass der Frei-
staat Sachsen mit den Zwischenlandungen
von US-Soldaten am Flughafen Leipzig/Halle
5,5 Mio. Euro verdient haben soll, ldsst star-
ke Zweifel an der Glaubwiirdigkeit unserer
PolitikerInnen auftkommen. Wo Profit winkt,
werden auch bei offentlich rechtlichen Ge-
sellschaften und bei der Landespolitik, die
Menschenrechte in den Hintergrund gescho-
ben.

Die Investitionen auf dem Flughafen wur-
den und werden vom politischen Willen der
BiirgerInnen getragen und durch unser aller
Steueraufkommen finanziert. Die Menschen
haben das Recht, mehr iiber die Flughewe-
gungen der GIs sowie iiber die Waffentrans-
porte bei DHL und der Ruslan Salis GmbH zu
erfahren.

,Wir Biirger haben auch das Recht und
die Pflicht, der Entwicklung des Flughafens
zu einem Interventionsflughafen friedlich,
aber auch entschieden entgegen zu treten.
Jeder Einzelne ist herausgefordert, an seinem
Ort, mit seinen Moglichkeiten sich friedfer-
tig einzubringen und sich couragiert einzu-
mischen!” Aus diesem Grund wird ,Control
Arms Leipzig” weiter Daten sammeln und die
(Offentlichkeit informieren.

Control Arms Leipzig
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No Nato!

Aktionen und GroRdemo gegen die Nato

Anfang April 2009 will die NATO
(Nordatlantikpakt) in Strasbourg und
Baden-Baden ihren 60. Geburtstag
feiern. Dagegen sind vielfiiltige
Aktionen und eine Grofidemo geplant.
Das Spektrum der Mobilisierung reicht
von der Linkspartei bis zu gewaltfreien
AnarchistInnen.

Die NATO-Staaten verantworten rund 75%
der weltweiten Riistungsexporte und geben
jahrlich ca. 900 Mrd. Euro fiir Riistung aus.
Durch die Umwandlung der Bundeswehr in
eine Einsatzarmee besteht ein enormer Bedarf
an Militdrmaterial und spezieller Ausbildung,
was sich im Jahr 2008 in der Steigerung des
Riistungshaushalts um eine Milliarde auf 29,3
Mrd. Euro niedergeschlagen hat. Auch die
zukiinftigen NATO-Partner im Osten haben
enormen Nachholbedarf. Dies fiihrte unter
anderem dazu, dass der deutsche Riistungs-
export im letzten Jahr um 13% stieg. Laut
Weibuch der Bundesregierung soll die Bun-
deswehr ein Instrument zur Durchsetzung
aulenpolitischer, wirtschaftlicher und welt-
anschaulicher Ziele werden. Dass hier nicht
nur die Verteidigung im Vordergrund steht,
zeigen die Angriffskriege im Irak und Afgha-
nistan. Aktuell ist die Bundeswehr mit 6.940
Soldaten und Soldatinnen im ,Auslandsein-
satz”, davon rund 3.200 in Afghanistan.

Als kiinftige Kernaufgabe sieht der NATO-
Aktionsplan, der 2009 verabschiedet werden
soll, die Aufrechterhaltung der ungerechten
Weltwirtschaftsordnung vor. Der ungehin-
derte Zugang zu allen Rohstoff- und Ener-
gievorrdte der Erde soll mit militdrischer Ge-
walt gesichert werden. In Zeiten einer Welt-
wirtschaftskrise, einer erstarkenden Welt-
marktkonkurrenz (China, Indien, Russland)
und immer knapper werdenden Ressourcen
wdchst die Bedeutung dieser Militdarmacht-
Strategie. Mit dieser sichtbaren Faust soll
die unsichtbare Hand des Marktes und ihre
Vorherrschaft auf der Welt gesichert werden.

Derequlierung und Privatisierung verdn-
dern auch die transnationale Sicherheitspoli-
tik. Die Angebotspalette der Militdrdienstlei-
ster ist vielfdltig: Neben dem Objektschutz,
der bereits aus dem Irakkrieg bekannt ist,
zdhlen dazu auch Logistik, verdeckte Ope-
rationen, Folter, Lagerbau, strategische und
operative Kriegsplanung bis hin zu Kriegsein-
sdtzen. In diesem Geschaftssektor werden
schon jetzt mehr als 100 Mrd. Dollar im Jahr
umgesetzt.

Laut AGENDA 2010 soll Europa zum dy-
namischsten und wettbewerbsfahigsten
Wirtschaftsraum der Welt werden. In MaR3-
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nahmen tibersetzt heift dies im Inneren der
EU-Staaten: Privatisierung, Deregulierung
der Arbeitsmdrkte, Reform der Steuer- und
Sozialsysteme. Es ist der Ubergang von Welfa-
re zu Warfare, vom Sozialstaat zum Straf- und
Polizeistaat. Es ist die Doktrin der Nulltole-
ranz filir Arbeitslose, jugendliche Kriminelle
und papierlose Migrantinnen und Migranten.
Neben der fortschreitenden Aushéhlung des
Grundgesetzes wird eine allgegenwartige
Uberwachung legalisiert: Genetischer Fin-
gerabdruck, Vorratsdatenspeicherung, Ein-
schrankung der Versammlungsfreiheit, Aus-
spionieren privater P C’s. Grundgesetzwidrige
Militdreinsdtze im Innern wie beim G8-Gipfel
in Heiligendamm sollen zur Normalitdt wer-
den. Gleichzeitig wird die zivil-militdrische
Zusammenarbeit verstirkt. Offentliche Gelob-
nisse, Militdrkonzerte, Rekrutierungsversu-
che in den Arbeitsdmtern und auf offentli-
chen Pldtzen, Schulbesuche und die Zusam-
menarbeit mit Vereinen und Kommunen sol-
len das Kriegshandwerk wieder als Normalitdt
erscheinen lassen.

Ganz nebenbei soll die NATO-Feier dazu
genutzt werden, um sich intern einzuschwo-
ren auf: Den auf den Kampf gegen den in-
ternationalen Terrorismus, das organisierte
Verbrechen, die Verbreitung von Massenver-
nichtungswaffen sowie die Kontrolle von
Rohstoffen. Desweiteren bergen die Bevolke-
rungshewegungen, die durch den Klimawan-
del verursacht werden, viele Konflikte, die
den Interessen der NATO-Staaten entgegen
stehen. Aus diesem Grund soll den Menschen
ein aggressives Eingreifbiindnis schmackhaft
gemacht werden.

Was dieses Biindnis betrifft, gibt es
innerhalb der NATO unterschiedliche Vor-
stellungen. Die EU-Ldnder streben seit dem
Jugoslawien-Krieg nach AuRen eine eigen-
standige Militdrpolitik an, um ihre politi-
schen und dkonomischen Interessen global
durchzusetzen. Heute heil’t es zwar: Seite
an Seite mit den USA; aber als eigenstdndige
Macht entlang der Achse Paris/Berlin. Und
diese Achse stellt sich ein eigenes Raketen-
abwehrsystem vor, zu dessen Verwirklichung
Albanien, Kroatien, die Ukraine, Georgien,
Mazedonien, Bosnien und Herzegowina ein-
bezogen werden sollen. Dadurch soll sich die
NATO in Richtung Osten ausweiten, um die
angestrebte Entwicklung verwirklichen zu
konnen.

Die NATO ist dafiir der zentrale Ort. Es ist
also kein Zufall, dass der Jubildumsgipfel in
Deutschland und Frankreich stattfindet.

Karl Bihn

2-Jahres-NeuabonnentInnen (nicht

Ein Tanz auf dem Drahtseil

Immer mehr PraktikantInnen wagen juristische VorstoRe.
Die rechtliche Situation bleibt aber knifflig.

Seit dem medialen Rummel um die ,Ge-
neration Praktikum” gehort es zu den
modernen Binsenweisheiten, dass die Aus-
beutung von PraktikantInnen eher die Regel
ist. Der DGB schitzt z.B., dass es sich bei
fast 60% aller Praktika um eine ,verdeckte
requlire Beschiftigung” handelt. Uber die
Hilfte der PraktikantInnen arbeitet dabei
unbezahlt, der Rest erhdlt meist 100 bis 400
Euro. Die Behauptung des BDA-Vizes Gerhard
Braun, Praktika wdren fiir die Unternehmer
eine selbstlose und kostspielige Investition in
die Zukunft, kann ob dieser Tatsachen nur als
blanker Hohn verstanden werden.

Und doch wagen nur sehr wenige Be-
troffene Schritte rechtlicher Gegenwehr.
Der erwiesene Grad der Ausbeutung und das
Aufkommen an Praktikantenklagen stehen
in einem eklatanten Missverhdltnis. Zuletzt
gab es jedoch zwei erfolgreiche Klagen von
PraktikantInnen: Das LAG in Stuttgart gab
einer Diplom-Ingenieurin, die als Praktikan-
tin bei einem Verlag beschéftigt war, Recht
und verdonnerte den Arbeitgeber zu einer
Lohnnachzahlung von etwa 7.000 Euro (siehe
DA Nr. 188). Das Gericht sah es als erwiesen
an, dass es sich nicht um ein Praktikums-,
sondern um ein Arbeitsverhdltnis gehandelt
habe. Ende 2008 erzwang dann ein 20-Jdhri-
ger aus Schleswig-Holstein eine Nachzahlung
von iiber 10.000 Euro. Als "Praktikant" war
dieser ein Jahr lang in einem Altenheim als
Pfleger tétig.

Auch in Berlin klagte gerade eine ehem.
Praktikantin dagegen, zu einem Wucherlohn
ausgebeutet worden zu sein. Die Richterin
wies jedoch im Kammertermin Mitte Januar
darauf hin, dass sie die Klage nicht positiv
entscheiden wiirde. Ausserdem verweigerte
sie der Kldgerin die Prozesskostenhilfe. In ei-
nem Vergleich wurden ihr lediglich 800 Euro
zugesprochen: die Summe der zwei Prakti-
kumsgehdlter, die der Arbeitergeber ihr oh-
nehin noch schuldig war. Der Fall verdeutlicht
das juristische Dilemma, in dem sich aufmiip-
fige Praktikanten befinden.

Agnes M. war ab Mdrz 2008 in der Wed-
dinger Kita ,Omas Garten” als Praktikantin
beschiftigt (400 Euro/monatl.; 40h/Woche).
Nach drei Monaten wurde sie dort gekiindigt,
weil es zu Konflikten {iber ihre Tatigkeiten
kam. ,Ich musste regelmdfig eine Gruppe
von 23 Kindern alleine betreuen und mach-
te die gleichen Arbeiten wie fest angestell-
te Erzieherinnen”. Nach der Kiindigung war
eine Klage wegen Lohnwuchers fiir sie eine
Selbstverstandlichkeit, auch wenn die unkla-
re Rechtslage Praktikantenklagen zu einem
Wagestiick machen.

Gerade die Beweislast war einer der
Knackpunkte in ihrem Fall, gibt es doch keine
Aufzeichnungen iiber ihre Arbeit. Beim juri-
stischen Status quo miissen klagende Prakti-
kantInnen entweder wie im Fall der Stuttgar-
ter Praktikantin llickenlose Nachweise iiber

Meine Anschrift

ihre Arbeit vorweisen oder aber sie sind auf
richterliches Wohlwollen angewiesen, wie im
Fall des Pflege-Praktikanten, wo das Kieler
Gericht vom Arbeitgeber die Darlegung eines
Ausbildungsplanes verlangte, den es niemals
gab.

Kompliziert wird die Sache v.a. noch da-
durch, dass die Tatigkeit einem Berufsprofil
mit feststellbarer iiblicher Vergiitung zu-
ordenbar sein muss. Der Anwalt von Agnes
versuchte es hierbei mit dem fiir anerkannte
Erzieher geltenden Tarifvertrag (TV6D/VKA).
Laut Richterin habe die Kldgerin aber das Auf-
gabenprofil einer ausgebildeten Erzieherin
nicht vollstandig abgedeckt. Dass sie nicht
mit allen diesbeziiglichen Kompetenzen aus-
gestattet war, steht eigentlich auller Frage.
Tatsache aber ist, dass ihr allein die stdndige
Betreuung einer gesamten Kindergruppe ob-
lag, wahrend die eigentlich Zustdndigen an-
deren Arbeiten nachgingen. Fiir Agnes liegt
auf der Hand, dass sie als billige Hilfskraft
in der Kita eingesetzt wurde: ,Schliefilich
ging eine der wenigen Erzieherinnen nach
meiner Einstellung in den Mutterschaftsur-
laub, ohne durch eine Fachkraft ersetzt zu
werden.” Auch allgemeine Fakten sprechen
fiir die Kldgerin: Denn dass gerade in den
Berliner Kitas, die chronisch unterfinanziert
sind, ohne Praktikantinnen nichts lduft, ist
ein offenes Geheimnis.

Dass das Gericht nur zwischen Alles-oder-
Nichts optieren kann, zeigt die Klemme sol-
cher Eingruppierungsklagen. Kenner schit-
zen, dass 90% dieser Klagen verloren gehen,
i.d.R. weil die Anwdlte schlecht vorbereitet
sind und sich z.B. auf das falsche Berufsprofil
beziehen. Im Falle von Agnes M. muss das An-
waltsvorgehen noch kritisch gepriift werden.

Ein Versuch war es dennoch wert. Solche
Prozesse miissen gefiihrt werden, um die Ar-
beitgeber nicht weiterhin zu dieser Praxis zu
ermuntern. Die rechtlichen Mdglichkeiten
diirfen dabei allerdings nicht iiberschatzt
werden. Eine Verbesserung der gesetzlichen
Lage in diesem Bereich mag zwar wiin-
schenswert sein, kann aber nicht der allei-
nige Fokus gewerkschaftlicher Bemithungen
(so z.B des DGB) sein. Vielmehr miissen die
Gewerkschaften ihre Rolle als Konfliktakteur
wahrnehmen und unter Einbezug von Stamm-
belegschaften und ihrer betrieblichen Macht
gegen das strukturelle Problem des Prakti-
kumsmissbrauchs direkt vorgehen. Dafiir pla-
diert zumindest ,Keine Arbeit ohne Lohn!”.
Auch Agnes, die mittlerweile der FAU Berlin
beigetreten ist, hat Konsequenzen daraus
gezogen: ,Das ndchste Mal wiirde ich meine
Forderungen direkt {iber eine kdmpferische
Gewerkschaft durchsetzen.”

Holger Marcks

Fiir weitere Infos siehe:
www.keine-arbeit-ohne-lohn.de
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Geplante NO-NATO
Widerstandsaktionen

Mittwoch, 1. April: Er6ffnung
des Camps mit einem Fest in
Strasbourg.

Freitag, 3. April: Nachmittags
und abends Aktionen in Baden-
Baden gegen die NATO-Gala.
Am Freitagvormittag beginnt in
Strasbourg der Gegenkongress
zum NATO-Gipfel.

Samstag, 4. April: Morgens
Aktionen des zivilen
Ungehorsams und Blockade

des Zugangs zum Tagungsort
der NATO. Um 13. Uhr Beginn
der GroRdemonstration mit
einer Auftaktkundgebung in der
Strasbourger Innenstadt, Ende
gegen 17 Uhr.

Daneben sind am 1., 2., und 5.
April Aktionen zu den Themen
Frontex, politische Gefangene
und Klima in Planung.
Nationale und Internationale
Koordination.
www.no-to-nato.org

Die Monatszeitung fiir Selbstorganisation

r

BETRIEBLICHE SELBSTVERWALTUNG i3

mente solidarischer Okonomien - Oktober-
druck AG, Berlin: Kollektiv und Selbstver-
waltung - Fahrradladen Mehringhof, Ber-
lin: Kollektive Strukturen in flachen Hierar-
chien - Wagner & Co Solartechnik, Célbe:
Der selbstverwaliete Betrieb — Baustein fiir

eine solidarische Okonomie? - Fliesenfa-
brik Zanon/Argentinien: Die Fabrik gehiirt
allen! - Ausstellung =Le Grand Magasin«:
Zwitterdinger - Internetcafé Planet]3, Basel
Erkiimpfte Selbstverwaltung: LIP und die
brasilianische Landlosenbewegung - Jugo-
remedija, Serbien: Kampf fiir eine selbstver-
waltete  Fabrik R »Havsrettungs  —
dritte Folge: Auf dem Weg in die Reparatur-
Gesellschaft — Wir haben von allem genug
| SOLIDARISCHE _OKONOMIE LGIREESagT
Wien: Auf zur Commune von Wien - Refle-
xionen iiber den Stand sozialer Kimpfe
und Selbstorganisation zwischen Verzweif-
lung und Zuversicht in Dsterreich - Konzept
und Praxis der Gemeinschaft B.R.O.T. - Stei-
emark: Das Kollektiv Wieserhois] [IEEEN
Archiv CD & Reader der AlternativMedien

Ein Schnupperabo

3 Monate frei Haus
gibt es fiir 5 Euro

und muss micht gokindigt werden
chein/Briomarken/Ban )

Bestellungen im Internet oder iiber CONTRASTE e V.
Postfach 1045 20, D-69035 Heidelberg

Michel Ragon

Georges & Louise
Der Vendeer und
die Anarchistin

978-3-86841-001-3

Taschenbuch, 16,00€
iibersetzt von Michael Halfbrodt

www.edition-av.de

Anzeige

Mit der ersten Nummer erhaltet ihr eine Rech-
nung, auf der eure Kundennummer vermerkt ist
(bitte als Verwendungszweck angeben). Das Abo
gilt ab dem Zeitpunkt, ab dem eure Uberweisung
auf unserem Konto eintrifft.

Direkte Aktion - Konto 32 33 623
Landesbank Baden-Wiirttemberg Stuttgart,

Fiir SEPR-Uberweisungen aus dem Ausland:
IBAN (Kto.): DE93 6005 0101 0003 2336 23
BIC (BLI): SOLADEST


http://www.no-to-nato.org
mailto:da-abo@fau.org
http://www.direkteaktion.org
http://www.keine-arbeit-ohne-lohn.de
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Freirdume erkampfen
und verteidigen

Nach einer Demonstration zum
Erhalt des selbstverwalteten
Jugendkulturzentrums ,Hotel
am Kalkberg” (kurz HakK) in Bad
Segeberg am 10. Januar, brach
eine iible Hetzkampagne von
CDU und ortlicher Presse iiber
die FAU in Segeberg herein, die
gemeinsam mit anderen linken
Gruppen zu dieser friedlichen
Demo aufgerufen hatte. Die
FAU sei eine linksextremistische
Splittergewerkschaft, die sich
nicht ausdriicklich von Gewalt
distanziere, hiel es immer
wieder. Die FAU miisse das Hak,
ja gar die Stadt sofort verlassen,
forderte die CDU-Spitze.

Eines ist jedenfalls klar: Der
Antrag der CDU, das HaK

zu schlieBen, wurde in der
Stadtvertretersitzung am

3. Februar abgelehnt. Die
Sitzung fand aufgrund der
Anwesenheit der (vollkommen
harmlosen) Jugendlichen

vom Hak unter Polizeischutz
statt. Die Jugendlichen
wurden schlieRlich, nachdem
sie aus Freude iiber die
abgewendete SchlieRung ihres
Zentrums applaudierten, von
Biirgervorsteherin Ingrid Altner
(CDU) des Saales verwiesen.

Die Kosten fiir das HaK
(monatlich ca. 750 Euro) seien
zu hoch, heilRt es immer wieder
von Seiten der Stadt. Dabei
konnte das Jugendzentrum diese
Kosten selbst tragen, wenn
nicht die von den Jugendlichen
organisierten Veranstaltungen
und Konzerte per Beschluss

der Stadtvertretung seit Mai
2008 komplett gestrichen
worden waren. Das wahre Ziel
der CDU war mit Sicherheit,
jegliche auBerparlamentarische,
politische Opposition in Bad
Segeberg im Keim zu ersticken,
besonders wenn sie links ist.
Sehr demokratisch meine Damen
und Herren!

FAU Bad Segeberg

Links

leben-ohne-schule
www.unschooling.de

Homeschooling in Deutschland
www.homeschooling.de

Sudbury-Schulen in
Deutschland
www.sudbury.de

Tologo-Verlag (diverse Biicher
zum Thema)
www.tologo.de

AndersLautern (unter ,Anders-
schule” diverse Links und

Beitrage zum Thema ,Schule”)
http://neues-auf.anderslautern.de/
index.php?n=Leben.AndersSchule

Bildung ein Menschenrecht?
Freie Bildung ein Verbrechen?

Die deutschen Schulgesetze kriminalisieren die Anwendung alternativer Schulmodelle

Anfang Februar sorgte weit iiber die
deutschen Grenzen hinaus ein Prozess
in Bremen fiir Aufsehen, in dem Eltern
zweier schulpflichtiger Kinder ihr
Recht auf ,Homeschooling” einklagen
wollten. Die Klage wurde abgewiesen,
Prozesskostenhilfe wurde nicht gewdhrt
und die Familie muss weiterhin im
franzésischen Exil leben, weil freie
Bildung in Deutschland illegal ist und
strafrechtlich verfolgt wird.

Zwangsgelder, Entzug des Sorgerechts bis
hin zu Freiheitsentzug drohen zum Beispiel
all jenen, die ihre Kinder nicht in die Schule
zwingen wollen. Mittlerweile fliehen immer
mehr Familien mit Kindern im schulpflichti-
gen Alter ins europdische Ausland um staat-
licher Repression und Zwangsmafinahmen zu
entgehen und ihren Kindern ein wiirdevolles
selbstbestimmtes Aufwachsen und Lernen zu
ermoglichen.

Verfechter der deutschen Schulpflicht,
die {ibrigens einmalig im europdischen Aus-
land ist und auf eine Gesetzgebung von 1937
(!) zuriickgeht, fithren in der Regel Argumen-
te ins Feld, welche sich bei genauerem Hinse-
hen als hohle Phrasen entpuppen und leicht
zu widerlegen sind. So wird zum Beispiel be-
hauptet, dass nur religiose Fundamentalisten
ihre Kinder zu Hause unterrichten wollten;
dass Kinder aus sozial schwachen Familien
keine Chance mehr auf Bildung hétten... oder
aber auch, dass Kinder nur faul herumsitzen
und nichts tun wiirden, wenn kein Druck da-
hinter ware.

Doch sind Kinder wirklich vor religiosem
und fundamentalistischem Gedankengut
geschiitzt — nur weil sie Regelschulen besu-
chen? Und haben Kinder aus dem sogenann-
ten Prekariat wirklich gleiche Chancen und
Lernbedingungen wie die finanziell besser
gestellten? Wohl kaum. Und welches Kind
konnte jemals unter Druck Lernfreude und
Wissbegier erhalten? Schon seit Jahren erkla-
ren anerkannte Hirnforscher und Lerntheore-
tiker immer wieder, dass Lernen nur sinnvoll
stattfinden kann, wenn es eine angenehme
Lernsituation, ein positives Lernklima und
keinerlei Druck gibt. Doch wissenschaftliche
Erkenntnisse scheinen die staatlichen Behor-
den nicht zu interessieren.

Ein weiteres Argument welches gerne
genutzt wird, ist, dass den Kindern ohne
Schulbesuch angeblich die sozialen Kontakte
fehlten. Doch was sind diese Kontakte wirk-
lich wert? Schule fordert selten ein soziales
und solidarisches Miteinander, geschweige
denn soziale Kompetenz. Durch Noten und
Leistungsdruck wird einem Kind schon friih
der Konkurrenzgedanke eingeimpft. Nur die
Besten kommen weiter. Wer sich den unde-
mokratischen und hierarchischen Strukturen
nicht unterwirft, hat gelitten. Wer nicht die
richtigen Klamotten an hat und bei der neu-
sten Handymode nicht mithalten kann, wird
nicht selten von MitschiilerInnen gemobbt
und gehdnselt.

Wer sich nicht richtig konzentrieren kann,
traumend aus dem Fenster guckt oder mal ein
leeres Blatt abgibt, wer Hausaufgaben ofter
vergisst oder keinen Handstand kann, wird
von den LehrerInnen gemobbt, gedemiitigt
und mit schlechten Noten abgewatscht.

Die Kinder- und Jugendpsychiatrien
sind ebenso wie die Psychologischen Bera-
tungsstellen vollig iiberlaufen. Mangelndes
Selbstwertgefiihl, Versagensdngste, Selbst-
mordgedanken, Zukunftsdngste, Depressio-
nen, selbstverletzendes Verhalten bis hin
zu Amokldufen sind oft das Resultat einer
Schulpolitik, die von vorne bis hinten ver-
sagt. Zunehmend kann ein/e SchiilerIn den
Alptraum Schule nur noch mit Medikamenten
und Psychotherapie iiberstehen.

Es erfordert viel Selbstvertrauen und
Selbstbewusstsein, sowie ein stabiles, wohl-

wollendes und unterstiitzendes Umfeld, wenn
man die Schulzeit trotz allem mdglichst unbe-
schadet {iberstehen will.

Kinder, die frei und selbstbestimmt auf-
wachsen und lernen konnen und von Anfang
an gleichberechtigt aufwachsen und ernst ge-
nommen werden, konnen sich viel besser in
soziale Strukturen integrieren und engagie-
ren als jene, die in ein enges hierarchisches
Korsett gepresst werden, das den ganzen Tag
Anstaltslernen, Hausaufgaben und Nachhilfe
vorsieht.

Es ist ldngst an der Zeit, das Schul-
pflichtgesetz iiber Bord zu werfen und
selbstbestimmtes Lernen in Freiheit jedem
zu ermdglichen, der das fiir sich in Anspruch

Lernen ist iiberall méglich

nehmen will. Es kann nicht angehen, dass
Familien (Kinder wie Eltern) kriminalisiert
werden, weil sie eine andere Vorstellung von
Lernen haben, als es der Staat fiir seine Biir-
gerInnen vorsieht. Es braucht Orte, an denen
angstfrei und ohne Druck gelernt werden
kann. Das sind keine Schulen im traditionel-
len Sinn mehr, sondern Lernorte, die nach
den Bediirfnissen der Lernenden ausgerich-
tet und ausgestattet sind. Lernorte, in denen
alle Menschen gleichberechtigt und selbst-
bestimmt lernen kénnen und an denen sie
keinen Diskriminierungen - gleich welcher
Art — unterworfen sind.

Freie und alternative Schulmodelle

Viele der alternativen Schulen sind mit Si-
cherheit angenehmere Orte als die staatli-
chen Schulen, aber auch sie sind von Lehr-
plénen, Unterrichtsinhalten, Erziehungs- und
Lernzielen bestimmt. Auch in den Alternativ-
schulen werden Leistungen der SchiilerInnen
beurteilt und in den seltensten Féllen sind
die Rahmenbedingungen so gegeben, dass
gleichberechtigt und hierarchiefrei gelernt
werden kann.

Ein grofRes Problem ist auch die Finanzie-
rung, weil nicht jeder Mensch iiber das Geld,
das ihm fiir Bildung eigentlich zusteht, frei
entscheiden kann. Alternativschulen sind
oft auf Schulgeld angewiesen. Auch wenn

sich die meisten Alternativschulen um sozi-
ale Losungen bemiihen, ist es Menschen mit
geringem Einkommen selten mdglich, einen
Schulbesuch in einer freien Schule zu finan-
zieren.

Es gibt diverse Schulkonzepte, und nicht
jede Alternativschule verdient den Stempel
Jfreie Schule” (z.B. Waldorfschulen oder
freikirchliche Schulen, die groRen Wert auf
die Vermittlung eines bestimmten Wert- und
Welthildes legen, das mit einer libertdren Vor-
stellung von Freiheit nichts gemein hat).

Ein Schulkonzept, das in den letzten
Jahren immer mehr Beachtung findet und
das Pradikat “freie Schule” wirklich verdient,
fallt unter den vielen Modellen auf: Die soge-

nannten Sudburyschulen (bzw. freie demo-
kratische Schule).

Sudburyschulen

Weltweit gibt es mehr als 30 Schulen, die sich
an dem Modell der Sudbury Valley School ori-
entieren, die 1968 in Massachusetts gegriin-
det wurde.

Eine Schulgriindungsinitiative aus Berlin
hat die wesentlichen Grundsétze so zusam-
mengefasst:

e Die Kinder und Jugendlichen ent-
scheiden selbst, wie sie ihre Zeit
verbringen.

e Niemand wird gezwungen oder ge-
dringt, bestimmte Dinge zu lernen
oder an bestimmten Aktivitdten
teilzunehmen. Es gibt keinen Lehr-
plan.

e Unterricht kommt nur zustande,
wenn Schiiler dies ausdriicklich ver-
langen

e Schiiler und Mitarbeiter sind gleich-
berechtigt.

e Esgibt Regeln; diese werden von der
wochentlichen Schulversammlung,
bei der jeder Schiiler und jeder Mit-
arbeiter eine Stimme hat, diskutiert
und per Mehrheitsentscheidung be-
schlossen. Regeln gelten fiir Schiiler

und Mitarbeiter gleichermafen.
e Ein von der Schulversammlung be-
stimmtes Justizkomitee untersucht
Beschwerden iiber die Verletzung
von Regeln und ist berechtigt, Stra-
fen zu verhdngen. Die Moglichkeit
zur Berufung besteht.
Die Schulversammlung entscheidet
in geheimer Wahl, wer im ndchsten
Jahr Mitarbeiter sein wird.
e Esgibt keine Klassenstufen und kei-
ne Trennung nach dem Alter.
e Es gibt keine fremde Bewertung -
weder Zensuren, noch schriftliche
Beurteilungen.

Da alle Schulen in Deutschland dem Schulge-
setz unterworfen und an Plane, Vorgaben und
Priifungsordnungen gebunden sind, ist eine
kompromisslose Sudburyschule in Deutsch-
land (noch) nicht moglich.

Mittlerweile gibt es aber auch in Deutsch-
land einige Versuche, moglichst viel aus dem
Sudbury-Konzept in alternative Schulpro-
jekte zu integrieren, wie beispielsweise in
der ,Netzwerkschule” in Berlin, der ,Neuen
Schule Hamburgs” oder in der ,Kapriole” in
Freiburg. Leider kommen auch diese Schulen
nicht umhin, Kompromisse einzugehen.

Homeschooling

Beim Homeschooling geben in der Regel
die Eltern die Richtung vor. Sie bestimmen,
was und wann gelernt wird, gestalten ihre
eigenen Lehrpldne, oder sie orientieren sich
an staatlichen Lehrpldnen. Homeschooling
wird von Familien favorisiert, die mit dem
Schulsystem nicht zufrieden sind und ihre
Kinder vor menschenfeindlichen Bedingun-
gen in offentlichen Schulen schiitzen wol-
len. Ebenso sehen Menschen, deren Kinder
aus physischen und psychischen Griinden in
staatlichen Schulen nicht zurecht kommen,
im Homeschooling eine Mdglichkeit, besse-
re Bedingungen fiir ihre Kinder zu schaffen.
Homschooling ist i.d.R. stark padagogisch
geprdgt. Die Eltern bestimmen dariiber was
und wie gelernt wird. Allerdings kann dies (je
nach Elternhaus) in einer vertrauten angst-
freien Atmosphdre stattfinden und das Tempo
kann individuell dem Lerntempo des Kindes
angepasst werden.

(Homeschooling ist bis auf ganz wenige
zustimmungspflichtige Ausnahmegenehmi-
gungen in Deutschland verboten - und wird
strafrechtlich verfolgt).

Unschooling

Die fortschrittlichere und hier eher unbekann-
te Variante des freien und selbstbestimmten
Lernens ist das ,Unschooling”.

Unschooler gehen davon aus, dass der
Mensch von Geburt an das Bediirfnis hat,
sich frei zu entwickeln, und dass er wiss- und
lernbegierig ist (intrinsische Motivation). In
einer anregenden Umwelt gibt es viele M6g-
lichkeiten, sich zu bilden, so dass kein Un-
terricht nétig sei. Kinder lernen auch ohne
Schule laufen und lesen, rechnen und einen
Computer zu bedienen. Sie sind von Geburt
an wissbegierig, neugierig und haben einen
natiirlichen Forscherdrang, den sie sich ihr
Leben lang erhalten konnen, wenn die Lust
am Lernen nicht durch Erziehung und Schule
zerstort wird. Unschooler bestimmen selbst,
was, wann und wo sie lernen. Es gibt keine
starren Regeln, keine Lehrpldne und keine
Hierarchien. Beim Unschooling sind Eltern
und Bezugspersonen nicht LehrerInnen, son-
dern Lernbegleiter. Sie beraten und unter-
stiitzen vielmehr und zwdngen den Kindern
nicht ihre eigenen Ideen auf.

(Unschooling ist in Deutschland verboten
- und wird strafrechtlich verfolgt).

Lernorte mit wirklich emanzipatorischen
Konzepten werden aufgrund einer reaktiona-
ren kinder- und lernfeindlichen Schulgesetz-
gebung nicht genehmigt und zugelassen, weil
in Deutschland nicht sein kann, was nicht
sein darf. Doch davon sollte mensch sich
nicht abschrecken lassen. Das Recht auf freie
Bildung ist ein Menschenrecht - wir sind es
den kommenden Generationen schuldig dafiir
zu kdmpfen. Ein Leben und Lernen in Freiheit
ist moglich.

Tine Tischer KL



http://www.unschooling.de
http://www.homeschooling.de
http://www.sudbury.de
http://www.tologo.de
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Hommage an das spanische Exil

Bewegender Hohepunkt war eine Gedenkveranstaltung auf dem Pariser Friedhof , Pére Lachaise”

"« Nous portors ur ke

nouveau

pore

FAY/

s gibt Dinge im kollektiven Gedachtnis

Frankreichs, iiber die man lieber schweigt.
Dazu gehort, dass man nicht gerne iiber den
bedeutenden Beitrag ausldndischer Antifa-
schistInnen - besonders der SpanierInnen
- an der franzosischen Résistance gegen die
deutsche Besatzung spricht. Noch weniger
mochten viele daran erinnert werden, dass
es ausgerechnet eine fast ausschlielich aus
Spaniern bestehende Kompanie des 3. Marsch-
bataillons der 2. Division war, die am 24. Au-
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gust 1944 als erste das Stadtgebiet von Paris
erreichte. Dann hétte man immerhin erwdh-
nen miissen, dass die Befreier von Paris ,Dur-
ruti”, ,Guernica”, ,Don Quijote” und dhnliche
seltsam anmutende Bezeichnungen auf ihren
gepanzerten Fahrzeugen stehen hatten.
Episoden wie diese sind es, an welche die
Pariser Regionalorganisation der Gewerkschaft
Confédération Nationale du Travail (CNT-F) mit
ihrer ,Hommage an das spanische Exil” erin-
nern wollte. Am 6. und 7. Februar fanden dazu

Veranstaltungen und Ausstellungen sowie eine
Demonstration statt. Im Mittelpunkt standen
zwei Dinge: Zuallererst war die Hommage als
Dank an das spanische Exil und seine letzten
Uberlebenden gedacht. Zum anderen sollte sie
als Beitrag dienen, das spanische Exil endlich
aus dem Dunkel des Vergessens zu holen.

Uber viele Dinge wurde an diesen zwei
Tagen gesprochen und die TeilnehmerInnen
erlebten viele bewegende Momente. Die Rede
war etwa von den mehr als 500.000 Men-
schen, die ab Februar 1939 im Rahmen der
sog. ,Retirada” vor der Barbarei des siegrei-
chen Franco-Faschismus iiber die spanisch-
franzosische Grenze flohen. Und natiirlich
auch davon, dass der ,Dank” fiir ihren Kampf
gegen den Faschismus ihre sofortige Inter-
nierung unter unmenschlichen Bedingungen
in Lagern wie dem von Argelés-sur-Mer war.
Viele konnten spdter aus diesem und anderen
Lagern entkommen und schlossen sich nach
dem Uberfall der Nazis auf Frankreich dem
franzdsischen Widerstand an.

Fiir tausende Spanier, unter ihnen viele
Militante der anarcho-syndikalistischen Ge-
werkschaft Confederacion Nacional del Traba-
jo (CNT), wurde die Internierung zur tédlichen

Falle. Als die deutschen Besatzer realisierten,
dass man ihnen die alten Feinde aus dem
spanischen Biirgerkrieg quasi auf dem Silber-
tablett prasentierte, wurden mehr als 7.500
von ihnen in das KZ Mauthausen verschleppt.
An die Zehntausenden von Menschen — unter
ihnen 4.200 Spanier -, die in der Hélle von
Mauthausen der infamen ,Vernichtung durch
Arbeit” anheim fielen, erinnerte ein Redebei-
trag der FAU am Mauthausen-Mahnmal auf
dem Friedhof Pére Lachaise.

Nach der Niederlage des deutschen Fa-
schismus organisierte sich die CNT im franzo-
sischen Exil neu. Bis in die 70er Jahre hinein
waren ihre Syndikate, Kulturvereine und Zen-
tren, wie z.B. die ,kleine Zitadelle” in der Rue
de Belfort von Toulouse, die Kerne, in denen
der Widerstand und die Guerilla gegen das
morderische Franco-Regime organisiert und
unterstiitzt wurden. Als der alte Diktator 1975
endlich verreckte, kehrten viele von ihnen
nach Spanien zuriick.

Das spanische Exil spielte daneben auch
eine bedeutende Rolle dabei, die anarcho-
syndikalistischen Ideen am Leben zu erhal-
ten. Die ,neue Welt, die wir in unseren Herzen
tragen”, fiel nach 1968 bei einer neue Gene-
ration von jungen ArbeiterInnen in verschie-
denen Landern auf fruchtbaren Boden. Nicht
zuletzt als Dank hierfiir waren auch dreiRig
Anarcho-SyndikalistInnen aus der BRD nach
Paris gekommen.

robot

Es ist an uns, mit thnen solidarisch zu sein

Es gibt Menschen, die groRen Mut besitzen
und kdmpfen, obwohl sie wissen, dass sie
dadurch gefdhrlich leben. Ein solcher Mensch
war Stanislaw Markelow. Er wurde am 20. Mai
1974 in Moskau geboren. Als Jugendlicher
engagierte er sich in einer Vielzahl von poli-
tischen und kulturellen Initiativen — mit einer
Tatkraft und einer Vielseitigkeit, die ihn aus-
zeichnete.

So organisierte er im Oktober 1993 wah-
rend der bewaffneten Kampfe zwischen dem
Jelzin-Lager und der von Altstalinisten und
Nationalisten beherrschten Opposition mit ei-
nigen jungen Anarchisten spontan einen Sa-
nitdtertrupp, der Verwundeten beider Seiten
half. In den 1990er Jahren studierte Stas Jura
und wurde anschlieend Rechtsanwalt — ein
ungewohnlicher Schritt fiir einen jungen Lin-
ken. Aber seine Uberzeugungen hat er nicht
verraten. Stas nahm an Menschenrechtskon-
ferenzen und Sozialforen statt, versuchte die
Menschenrechtsidee mit sozialer Gerechtigkeit
zu vereinbaren. In den letzten Jahren hat Stas
hdufig Antifas verteidigt und in anderen Ver-

Zu den Morden an Stanislaw ,Stas” Markelow und Anastasija ,Nastja” Barburowa in Russland

fahren dazu beigetragen, dass einige russische
Nazi-Schldger in den Knast kamen. Er vertei-
digte linke AktivistInnen in ganz Russland,
auch Mitglieder der belorussischen Oppositi-
on. Stas war verheiratet, seine Frau stammt
aus Belarus; er hinterldsst zwei kleine Kinder.

Stas war einer der wenigen Anwdlte, die
die Opfer des Mordens und der Willkiir der rus-
sischen Kriegsmaschinerie in Tschetschenien
verteidigten, und vielleicht der einzige, der
an kontroversen Fdllen direkt in Tschetsche-
nien arbeitete. Dabei zog er sich den Hass des
mafiotisch-geheimdienstlichen Komplexes zu.
Unter anderen vertrat er als Nebenkldger die
Familie Kungajewa, deren Tochter in Tschet-
schenien von einem russischen Offizier, Jurij
Budanow, vergewaltigt und ermordet worden
war. Der Morder wurde nach nur acht Jahren
Gefdngnis begnadigt.

Stas war am 19. Januar 2009 gerade auf
dem Riickweg von einer Pressekonferenz, in
der es um eben diese vorzeitige Begnadigung
Budanows ging, als er erschossen wurde. Kurz
nach Stas wurde seine Begleiterin, Anastasi-

ja Barburowa, mit einem Kopfschuss getétet,
entweder weil sie versuchte dem Verletzten zu
helfen oder weil sich der Killer der Zeugin ent-
ledigen wollte. Nastja war studierte Journali-
stin und arbeitete als Freelancer fiir die Zei-
tung Nowaja Gaseta. Thr Spezialgebiet war die
russische Ultrarechte. Als aktive Anarchistin
war Nastja mit ihrer Energie und ihrer offenen
Art in der kleinen libertdren Bewegung Rus-
slands und der Ukraine sehr beliebt.

Es ist sehr fraglich, ob die Morde an Stas
und Nastja jemals aufgekldrt werden, denn
die Auftraggeber sitzen mit Sicherheit ,ganz
oben”. Die traurigen Ereignisse erinnern an
den Mord an der Reporterin und Kremlkriti-
kerin Anna Politkowskaja, die im Jahr 2006 in
ihrem Haus erschossen wurde. Der Tat wurde
bis heute nicht aufgekldrt. Dass Stas den Be-
horden ein Dorn im Auge war, wurde spate-
stens 2004 klar, als er in der Moskauer U-Bahn
iiberfallen wurde. Die ,unbekannten” Angrei-
fer verschwanden damals mit Stas' Brieftasche
voller Dokumente und seinem Handy.

Diese Morde sind nicht die ersten an Men-

schen, die sich fiir Gerechtigkeit und bessere
Lebensbedingungen in Russland einsetzen.
Erinnert sei an den Mord an Ilja Borodajenko
im Anti-Atom-Okocamp im sibirischen Angarsk
im Sommer 2007, als Nazis mit Duldung der Po-
lizei das Protestlager iiberfielen, oder an den
Tod der jungen Antifaschistin Olga Rukosyla
im Oktober 2008 in Irkutsk. Ohne Todesfolge
blieb gliicklicherweise der tdtliche Angriff im
November 2008 auf Alexej Etmanow, den Vor-
sitzenden der kdmpferischen Gewerkschaft bei
Ford in St. Petersburg.

Die russische Staatsmacht hat offensicht-
lich kein Interesse am Schutz dieser Men-
schen. DissidentInnen werden nach wie vor
eingeschiichtert und zum Schweigen gebracht,
und dabei wird auch iiber Leichen gegangen.
Es ist an uns, mit ihnen solidarisch zu sein;
zu zeigen, dass sie nicht vergessen und allein
gelassen sind. Es ist an uns, sie auf jede mdg-
liche Art und Weise zu unterstiitzen und der
russischen Staatsmacht zu zeigen, dass das,
was in Russland passiert, nicht unbeachtet
bleibt. Will Firth

nachzeichnen.

der anarchosyndikalischen CNT kennen

Luis Andrés Edo wurde 1925 in Barce-
lona geboren. Mit 16 Jahren arbeitete er
bei der Eisenbahn und lernte dort die im
Untergrund agierenden Gewerkschafter

Er begann in den Hungerjahren der 1940er
Plomben an Giiterwaggons der Bahngesell-
schaft RENFE aufzubrechen und mit seinen
Genossen und Genossinnen Lebensmittel zu
enteignen und zu verteilen. 1945 nahm er
als Abendschiiler an einem Streik der Schii-

Luis Andrés Edo ist gestorben

Am 14. Februar 2009 starb in Barcelona der
bekannte Anarchosyndikalist Luis Andrés
Edo im Alter von 84 Jahren. Luis war bis
zuletzt einer der scharfsichtigsten Vertreter
des spanischen Anarchosyndikalismus. Edo
war aber auch einer jener vielen Arbeiter-
Aktivisten, die jahrzehntelang allen Ver-
folgungen zum Trotz ihr Leben riskierten,
um fiir das Ende der klerikal-faschistischen
Franco-Diktatur zu kdmpfen. Einige Statio-
nen seines bewegten Lebens zwischen Ge-
werkschaft, Guerilla und Kerker, wollen wir
an dieser Stelle als Beispiele seines lebens-
langen Kampfes fiir eine freie Gesellschaft
und fiir die Emanzipation der ArbeiterInnen

lerInnen von Barcelona teil. Als er ins Mili-
tdr der Franco-Diktatur eingezogen werden
sollte, floh er 1947 nach Frankreich. 1949
versuchte er, illegal nach Spanien zuriick-
. zukehren, wurde verhaftet und sal? ein Jahr

im Gefdngnis. Dieses Jahr bezeichnete Edo
als das ,Untergangsjahr” fiir den anarchi-
stischen Widerstand, {iber 300 Anarchisten
wurden verhaftet, mehrere erschossen. 1950
kehrte er nach Frankreich zuriick. Die Anar-
chistInnen leisteten noch bis 1950/51 be-

waffneten Widerstand in Francos Spanien.
Im Exil war Edo in der Lokalfdderation der
CNT in Paris aktiv, deren Sekretdr er zeit-
weilig ebenso war wie der des peninsularen
Komitees der Iberischen Foderation der Li-
bertdren Jugend (FIJL).

Luis kehrte immer wieder fiir Guerilla-
Aktionen nach Spanien zuriick. 1966 wurde
er mit mehreren anderen Mitgliedern der Li-
bertdren Jugend wahrend der Vorbereitung
der ,Operation Durruti” in Madrid verhaf-
tet. Den Mitgliedern der Gruppe ,Primero
de Mayo” wurde vorgeworfen, sie habe die
Entfiihrung des US-amerikanischen Kon-
teradmirals Gillette geplant. Dieser war der
héchste Verbindungsoffizier der USA zum
spanischen Folterregime. Er sollte entfiihrt
und anschliefend wieder freigelassen wer-
den, um auf die mérderischen Haftbedin-
gungen tausender politischer Gefangener
in den spanischen Kerkern aufmerksam zu
machen. Edo wurde wegen umstiirzlerischer
Tatigkeit, Waffenbesitz etc. zu neun Jahren
verurteilt und 1972 vorzeitig entlassen.
1974 wurde Edo wéhrend einer weiteren il-
legalen Reise in Spanien erneut verhaftet
und zu sechs Jahren Gefdngnis verurteilt.
Erst im Februar 1976, einige Monate nach
dem Tod des Diktators, wurde Edo im Zuge
einer Generalamnestie entlassen. Kurz dar-

auf wurde er in das katalanische Regional-
komittee der CNT gewdhlt, dem er mehrere
Jahre angehorte. In dieser Zeit erlebte er
sowohl den kometenhaften Aufstieg der
CNT als auch deren Absturz in Folge der Ge-
heimdienstoperation um den ,Caso Scala”
und verschiedener interner Zerwiirfnisse,
wie zuletzt der Spaltung der katalanischen
Foderation Mitte der 90er Jahre.

Luis Andrés hat dariiber hinaus an ver-
schiedenen Zeitungen und Buchprojekten
mitgearbeitet, zuletzt erschien im Oktober
2006 sein autobiographisches Werk ,La CNT
en la encrucijada”. Fiir die Griindergenera-
tion der FAU hatte Luis Andrés Edo, ebenso
wie Thomas Marcellan in Paris, eine ganz
besondere Bedeutung. Beide gehdrten zu
denjenigen spanischen GenossInnen, mit
denen die jungen ArbeiterInnen, die Mitte
der 70er Jahre den Impuls zur Griindung
der FAU gaben, ausgiebig diskutiert hatten
und von denen sie in ihrem Projekt vielfa-
che Unterstiitzung erhalten haben.

Mit Luis Andrés Edo hat der internatio-
nale Anarchosyndikalismus einen scharf-
sinnigen und energischen Militanten ver-
loren.
iQue la tierra le sea leve — Moge die Erde
ihm leicht sein!

robot

Akt. Ausgabe (1/09):
@ Saverborn: »Mobi-
lisierungsaversion«,
Nationalkeynesianis-
mus und gewerk-
schaftliche Gegen-
strategien
Birke: »Gegen den
Strich lesen«, zu
Kittner: »Arbeits-
kampf. Geschichte -
Recht - Gegenwart«
@ Naber: »Keynesianis-
mus2«, Gewerkschaf-
ten in der Krise
@ Slaughter: »Kein Be-
schéftigtenBashing!«,
Chancen in der
US-Autoindustrie
O Ich méchte 1 kosten-
loses Probeexemplar

NiddastraBe 64
60329 FRANKFURT
Tel. (069) 67 99 84
express-afp@online.de
www.labournet.de/express

ZEITUNG FUR SOZIALISTISCHE
BETRIEBS- & GEWERKSCHAFTSARBEIT
*

express

Anzeige

Weiterlesen:
Redebeitrag der FAU am
Mauthausen-Mahnmal:
http://www.fau.org/artikel/
art_090211-062518

"Ich bin es miide. Ich bin es
miide, meinen Bekannten in den
Todesanzeigen zu begegnen.
Das ist keine Arbeit mehr, es
ist eine Frage des Uberlebens.
Wir brauchen Schutz vor

Nazis, wir brauchen Schutz vor
mafidsen Behdrden, vor eben
den Rechtsschutzorganen, die
bei diesen so oft liebedienern.
Und wir verstehen sehr wohl,
dass aulRer uns selbst niemand
uns diesen Schutz geben kann.
Weder Gott, noch Zar, noch
Gesetz — niemand, nur wir
selbst."

- Aus einem Redebeitrag
Stas Markelows auf einer
Demonstration am 30.11.08

analyse&kritik

naalg richten
em

rekaren
P leben
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Die CNT Lebrija braucht
dringend Geld, um ihren Kampf
weiterfiihren zu konnen.
Deshalb hat sie ein Solikonto
eingerichtet:

IBAN: ES49 2100 2615 1101
1029 4467

BIC: CAIXESBBXXX

Erkldrung der Abkiirzungen der
Partei- und Organisationsnamen:

CCO0 - Comisiones Obreras
(Arbeiterkommissionen):

der kommunistischen Partei
nahe stehende ,offizielle”
Gewerkschaft

IU - Izquierda Unida (Vereinigte
Linke): Vereinigung mehrerer
linker Parteien, u.a. der
Kommunistischen Partei und der
Griinen

PA - Partido Andalucista
(Andalusische Partei):
,Linksnationalistische”
andalusische Partei, die fiir
Andalusien einen @hnlichen
Autonomiestatus wie den
Kataloniens oder des
Baskenlandes anstrebt

PP - Partido Popular
(Volkspartei): Konservative
Partei, 1989 aus der Vereinigung
der postfaschistischen Alianza
Popular und der Liberalen Partei
hervorgegangen

PSOE - Partido Socialista Obrero
Espafiol

(Sozialistische Spanische
Arbeiterpartei):
Sozialdemokratische Partei
UGT - Unién General de
Trabajadores

(Allgemeine Arbeiterunion): der
PSOE nahe stehende ,offizielle”
Gewerkschaft

Wer
braucht
schon
Freunde?

jungle-world.com

Anzeige

in Akt der Freiheit

Die CNT organisiert in der spanischen Kleinstadt Lebrija einen erfolgreichen Generalstreik
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L:brija ist eine kleine Stadt siidlich von
evilla mit etwa 26.000 EinwohnerInnen.
Von diesen sind 5.200 erwerbslos, was vor
allem daran liegt, dass ein relativ grofRer Teil
der Bevilkerung in der Landwirtschaft arbei-
tet und dort im Winter nicht gebraucht wird.
Ein anderer Grund ist, dass in der Baubranche
- einem in Siidspanien sehr wichtigen Wirt-
schaftszweig — infolge der Finanzkrise viele
Arbeitspldtze gestrichen wurden. Diesem Ab-
schwung versucht die spanische Zentralregie-
rung mit einem massiven Infrastrukturprojekt
zu begegnen, das durch o6ffentliche Investi-
tionen Auftrdge fiir private Bauunternehmen
schaffen soll. Im Fall von Lebrija geht es kon-
kret um 4,5 Mio. Euro, die die Stadt von der
Zentralregierung als Hilfe gegen die Folgen
der Finanzkrise erhdlt. Die Biirgermeisterin
Maria José Fernandez (PSOE) plant, damit den
Bau eines unterirdischen Parkhauses in der
Stadt. Dieses Projekt soll etwa 30 Arbeitsplédtze
schaffen. In Anbetracht der extremen Arbeits-
losigkeit in Lebrija ist diese Investition jedoch
nur ein Tropfen auf dem heilRen Stein.

BewerberInnen auf einen der neu ent-
stehenden Arbeitspldtze stehen allerdings
noch einem weiteren Hindernis gegeniiber:
dem ,enchufismo”, der Vetternwirtschaft
zwischen den regierenden Sozialdemokraten
und den ,offiziellen” Gewerkschaften CCOO
und UGT, die gemeinsam {iber die Einstellung
von ArbeiterInnen fiir 6ffentliche Auftrdge
entscheiden. Alle BewerberInnen miissen
eine schriftliche Priifung ablegen, die fiir viele
nicht zu bestehen ist. So bestanden bei einer
Priifung fiir Hilfsarbeiter auf dem Bau von 500
BewerberInnen nur 20, obwohl sich unter den
Erwerbslosen Bauarbeiter mit jahrelanger Er-
fahrung befanden. Victoriano Vela, Sekretér
der CNT Lebrija, erkldrt, warum ,immer die
gleichen Arbeit bekommen” und einzelne Ar-
beiterInnen schon nach wenigen Wochen Ar-
beitslosigkeit neue Jobs haben, wahrend an-
dere jahrelang vergeblich darauf warten: Denn
PSOE, UGT und CCOO kontrollieren in Lebrija
die Vergabe von &ffentlichen Auftrdgen und
schanzen Verwandten oder ihnen nahe ste-
henden ArbeiterInnen Jobs zu.

Auf Initiative der CNT griindete sich im
Winter 2008/09 ein parteiunabhdngiges An-
wohnerkollektiv, das hauptsdchlich aus Er-
werbslosen besteht. Zusammen mit diesem
Kollektiv erarbeitete die anarchosyndikalisti-
sche Gewerkschaft ein Konzept fiir eine ge-
rechtere Verteilung der 6ffentlichen Auftrdge.
Dieses Modell sieht zwei Register vor, eines fiir
LandarbeiterInnen und ein allgemeines, das
wiederum nach Berufsgruppen unterteilt ist.
Die Listen sollen allen Erwerbslosen offen ste-
hen, ohne dass diese Priifungen absolvieren
miissen. Bediirftige werden bei der Jobverga-
be bevorzugt. AuRerdem soll die Arbeit zwi-
schen den Erwerbslosen rotieren, damit alle
die Gelegenheit haben zu arbeiten. Um den
Lenchufismo” zu vermeiden, soll das Register
von der CNT, dem Anwohnerkollektiv und dem

Biirgermeisteramt kontrolliert werden, so dass
die Sozialdemokraten nicht mehr alleine ent-
scheiden konnten, wer die Arbeit bekommt.
Diese Forderung mag nicht sonderlich revolu-
tiondr klingen, in Spanien reicht das Arbeits-
losengeld allerdings nicht aus, um Mieten oder
Hypotheken abzubezahlen oder auch nur um
die eigenen Kinder ausreichend versorgen zu
konnen, weshalb der materielle Druck auf die
Erwerbslosen enorm ist. Insofern geht es bei
diesem Konflikt nicht darum, die Ausbeutung
selbst organisieren zu diirfen oder gar um das
Recht auf Lohnarbeit, sondern um den Zugang
zu einer der wenigen Einnahmequellen, die es
in Lebrija gibt.

Die Biirgermeisterin zieht sich aus der
Verantwortung fiir das von ihrer Behorde und
den ,offiziellen” Gewerkschaften (UGT, CCOO)
kontrollierte Verfahren zur Jobvergabe, indem
sie darauf verweist, dass die Vorgaben von der
ebenfalls sozialdemokratischen Regionalre-
gierung kdmen.

Um ihr Konzept den EinwohnerInnen von
Lebrija vorzustellen, luden CNT und Anwoh-
nerkollektiv am 31. Januar dieses Jahres zu
einer Infoveranstaltung in das Kulturzentrum
von Lebrija. Das Thema stiel auf reges Inter-
esse und nach der Veranstaltung zogen die
250 Anwesenden vor das Rathaus, um das von
der CNT entworfene Register zu fordern. Die
ndchsten Demonstrationen Anfang Februar
brachten bis zu 2.500 Menschen auf die Stra-
Re, immerhin 10% der EinwohnerInnen der
Kleinstadt. Im Zuge der allgemeinen Mobili-
sierung sprangen auch die Oppositionspartei-
en PA und PP auf den Zug auf und beteiligten
sich an den Demonstrationen. Vor allem im
Fall der postfaschistischen PP ist die Unter-
stlitzung aber wohl eher der Versuch, selbst
einen FuR in die Rathaustiir zu stellen, als
ein Zeichen der Solidaritdt mit den Erwerbs-
losen. Den Konservativen fillt es schwer, im
traditionell linken Lebrija, das schon wahrend
der Franco-Diktatur Schauplatz von Landar-
beiteraufstanden war und seit der Einfithrung
der Demokratie stets von PSOE oder PA regiert
wurde, Ful zu fassen. Anscheinend sehen sie
die Proteste gegen die sozialdemokratische
Biirgermeisterin als Mittel, an Wahlerstim-
men zu kommen. Ramén Vargas, Landarbeiter
und Sprecher des Anwohnerkollektivs, hat der
Vereinnahmung des Protestes fiir parteipoliti-
sche Zwecke jedoch eine klare Absage erteilt.
Bei einer Pressekonferenz stellte er klar, dass
die Bewegung ,keinen politischen, sondern
einen sozialen Kampf” fithrt, der sich nicht
gegen eine bestimmte Partei richtet und im
Umkehrschluss auch nicht bestimmten Par-
teien niitzen soll.

Medien, Gewerkschaften und
,linke” Parteien gegen den Streik

Die Biirgermeisterin zeigte sich trotz der
Demonstrationen und der Unterstiitzung
der Proteste durch Parteien nicht kompro-

missbereit. Deshalb rief die CNT fiir den 18.
Februar den Generalstreik aus. Von Anfang
an versuchten PSOE, IU und die ihnen na-
hestehenden Medien und Verbénde mit allen
Mitteln, den Generalstreik zu verhindern. Am
Tag vor dem Streik unterzeichnete ein Biind-
nis aus CCO0, UGT, PSOE, IU, Unternehmer-
verbdnden, landwirtschaftlichen Betrieben
und allen lokalen Medien ein Manifest gegen
den Streik, das letztere auch eifrig verbreite-
ten. So fiillte die Lokalzeitung El periddico de
Lebrija - Viva Lebrija ganze sechs Seiten mit
Artikeln und Kolumnen zum bevorstehenden
Generalstreik, in denen entweder die CNT und
ihr Sekretdr Vela diffamiert oder vollmundig
das Scheitern des Streiks angekiindigt wur-
de. Der Fernsehsender Lebrija TV hatte sich
schon wahrend der ersten Demonstrationen
fiir seine Berichterstattung den Zorn der De-
monstrantInnen zugezogen, die vor dem Sitz
des Lokalsenders ,Televisién manipulacion”
(,Fernsehmanipulation”) skandierten. Eben-
so wie die anderen Medien hatte der Sender
die Demonstrationen kleingeredet. Bezeich-
nend fiir die Medienlandschaft Lebrijas ist die
Tatsache, dass die wochentlich erscheinende
Lokalzeitung jedes Jahr 150.000 Euro aus dem
Rathaus fiir Werbung erhdlt. In einer in dersel-
ben Zeitung verdffentlichten Kolumne hetzte
Manolo Naranjo, der Besitzer des Lokalradios
Radio Punto, noch unverbliimter gegen die
CNT als andere JournalistInnen. Er verortet
die ,anarchistische Organisation” politisch
Jrechts”, was angeblich der Grund fiir das
,Biindnis” zwischen den Konservativen und
der anarchosyndikalistischen Gewerkschaft
sei. Andere JournalistInnen beschworen den
Zusammenhalt der Stadtbevolkerung in Kri-
senzeiten, vor allem gegen die ,von auflen”
kommende CNT, die in Lebrija nichts verloren
habe. In {iberregionalen Medien fanden die
Proteste keine Beachtung.

Neben der Mobilisierung befreundeter Me-
dien setzte die Biirgermeisterin auch auf di-
rekte Einschiichterung potentiell Streikender.
Beispielsweise berief sie Versammlungen der
BéackerInnen und MarktverkduferInnen Lebri-
jas ein, bei denen sie zusammen mit CCO0 und
UGT die ArbeiterInnen zur Nichtteilnahme am
Streik drdngte. Auflerdem wurden vom Rat-
haus aus zahlreiche Faxe an Firmen und Schu-
len geschickt, in denen zur Nichtbeteiligung
aufgerufen wurde. In Flugbldttern der Sozi-
aldemokraten, der UGT und der CCOO wurde
weiterhin behauptet, die CNT zwinge Leute
zu streiken, wahrend man an die Ausiibung
des ,Rechtes”, arbeiten zu gehen, appelliert.
Fiir die Erwerbslosen Lebrijas gilt dieses Recht
jedoch ohnehin nicht, denn die wenigen vor-
handenen Jobs bekommen nur diejenigen, die
PSOE, CCOO und UGT nahe stehen.

Am Streiktag selbst wurde von sechs Uhr
morgens an praktisch die ganze Stadt lahm
gelegt. Ein aus rund 1.700 Menschen beste-
hender Demonstrationszug zog durch die
StraRen, ganze Familien, von Kindern bis zu

GroReltern, beteiligten sich an der Demon-
stration oder an den Streikposten. Gedffnet
blieben lediglich eine Tankstelle, drei Cafés
und Kneipen, der Markt, auf dem acht Fami-
lien Obst verkauften, und der ortliche Mer-
cadona-Supermarkt. Letzteres ist nicht iiber-
raschend, da die Supermarktkette fiir ihren
gewerkschaftsfeindlichen Kurs bekannt ist
- momentan fiihrt die CNT Arbeitskdmpfe in
mehreren Mercadona-Filialen in ganz Spani-
en. GroRen Umsatz machen konnte Mercado-
na trotz der Offnung nicht, denn eine aus etwa
80 Menschen bestehender Streikpostenkette
blockierte den Eingang des Supermarktes,
so dass kaum KundInnen in den Laden ge-
langten. Die anderen drei Supermdrkte, auch
Filialen von {iberregionalen Ketten, sowie alle
Banken waren von vornherein geschlossen
geblieben. Vor dem Generalstreik war kei-
ne Gewerkschaft in der Lage gewesen, die
Supermdrkte zu bestreiken. Einige Schulen
wurden zwar nicht bestreikt, allerdings wur-
de vonseiten der Streikenden nicht versucht,
sie zu schlieRen, weil viele EinwohnerInnen
Lebrijas aullerhalb arbeiten und ihre Kinder
sonst nirgendwo hdtten unterbringen kén-
nen. Am Abend verkiindete die Streikleitung,
dass sich 90% der ArbeiterInnen in Lebrija am
Streik beteiligt hdtten, einige Medien geben
die Streikbeteiligung sogar mit 95% an. Trotz
der Einschiichterungen durch die Polizei, die
sowohl uniformiert als auch in zivil in der
Stadt patroullierte und alle Zufahrten nach
Lebrija bewachte, und der Hetzkampagne der
Medien, Staatsgewerkschaften und Sozialde-
mokratInnen kann der Streik als voller Erfolg
bezeichnet werden.

Ein Beispiel, das Schule machen
konnte

Die Ausgangslage fiir die Proteste in Lebrija,
also die Vetternwirtschaft im Rathaus und
die hohe Arbeitslosigkeit, ist in Andalusien
keine Ausnahme. Das einzige was Lebrija von
anderen Stadten unterscheidet, ist die kamp-
ferprobte und relativ groRe CNT-Ortsgruppe,
die die Proteste initiiert hat. Doch auch wo-
anders regt sich Widerstand: Seit die Zentral-
regierung angekiindigt hat, massive Investi-
tionen in die Infrastruktur zu finanzieren,
um die Wirtschaft anzukurbeln, hoffen viele
Erwerbslose in Andalusien wieder auf einen
Job. Eine Hoffnung, die oft enttduscht wird,
weil die Regierungsparteien und ,offiziellen”
Gewerkschaften nicht nur in Lebrija die Ar-
beitspldtze ihren Mitgliedern zuschieben. So
haben sich beispielsweise am 19. Februar Er-
werbslose im Rathaus von Martin de la Jara,
auch in der Ndhe Sevillas, verbarrikadiert und
eine gerechtere Verteilung der Gelder aus dem
Antikrisenprogramm gefordert. In mehreren
Dérfern und Kleinstddten gab es Demonstra-
tionen, wie in Dos Hermanas bei Sevilla und
in El Cuervo, einem Nachbardorf von Lebrija.
Die CNT Lebrija steht auch mit anderen Dor-
fern in Kontakt, in denen Infoveranstaltun-
gen zu den Protesten in Lebrija stattfinden
werden und in denen die Bevilkerung selbst
etwas dhnliches wie dort auf die Beine stellen
mochte.

In Lebrija selbst ist es noch unklar, wie
die Proteste weitergehen, denn trotz des Ge-
neralstreiks ist die Biirgermeisterin nicht auf
die Forderungen der Streikenden eingegan-
gen — auch ernsthafte Verhandlungen hat sie
nicht angeboten. Die CNT Lebrija erwartet von
ihr in dieser Hinsicht auch keinen baldigen
Gesinnungswandel. Thre Amtszeit dauert vor-
aussichtlich noch zwei Jahre, und solange sie
von ihrer eigenen Partei und deren Koaliti-
onspartner IU unterstiitzt wird, kann sie trotz
allen offentlichen Drucks noch bis zu den
ndchsten Wahlen weiterregieren. Und selbst
wenn eine andere Partei an die Macht kommt,
diirfte das an der Vetternwirtschaft nicht viel
andern. Die CNT hat aber bereits angekiindigt,
dass sie bis zum Schluss kdmpfen wird. Viel
zu verlieren haben die Protestierenden, von
denen ein GroRteil erwerbslos ist, ohnehin
nicht.

Daniel Colm
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,Es hat sich alles zugunsten
der Aufstandischen verandert”

Ein Interview mit Aktivistinnen der Antiautoritiren Bewegung Thessaloniki

Zwei Monate ist es her, dass eine Art
sozialer Aufstand den Alltag in grofien
Teilen Griechenlands fiir mehrere

Wochen zum Erliegen brachte. Der Mord
an Aléxandros Grigorépoulos am 6.
Dezember 2008 durch Polizisten brachte
die unter der Oberfldche kéchelnde

Wut vieler Griechen iiber prekdre
Lebensbedingungen und mangelnde
Zukunftsperspektiven zur Explosion.
Nun, einige Zeit danach, fiihrte die

DA ein Interview mit GenossInnen der
Antiautoritdren Bewegung Thessaloniki
(AK) iiber die Entwicklungen der letzten
Wochen. Die AK ist ein griechenlandweites
Netzwerk mit antiautoritéren

Strukturen. Sie hat in der Vergangenheit
aktiv an vielféltigen Kdmpfen von
Werktdtigen, Studierenden und
MigrantInnen teilgenommen, hat sich
an Biirgerkomitees beteiligt, Gefangene
und thre Angehdrigen unterstiitzt, war an
Bewegungen gegen staatliche Repression
sowie Kdmpfen fiir die Freiheit und
gegen Okologische Zerstorung beteiligt.
Charakteristisch fiir die AK ist, dass

sie nicht nur AnarchistInnen umfasst,
Entscheidungen aber immer offen und
direkt-demokratisch getroffen werden.

DA: Nach den Kdmpfen im Dezember hat
sich die Situation in Griechenland, soweit wir
es beurteilen konnen, nach und nach beru-
higt. Seit Februar horen wir nichts mehr. Ist es
so ruhig oder gart es noch und von Aktionen
wird einfach nicht berichtet?

AK: Genau so ist es. Was alle Welt durch
die Bilder von Auseinandersetzungen, die
in den Massenmedien gezeigt wurden, mit-
bekam, hat drei bis fiinf Tage gedauert. Was
eine viel groRere Bedeutung als die Revolte
selbst hat — denn die bricht von alleine aus,
ohne jemand um Erlaubnis zu fragen, ist, dass
die Charakteristika der Revolte tatsdchlich sy-
stemfeindlich, bullenfeindlich und antiautori-
tdr waren, und dass sie hunderttausende Men-
schen umfasste, die mit Gewalt oder gewaltfrei
auf die StraRe gingen. Diese Charakteristika
sind das Ergebnis der ,Impfung” der griechi-
schen Gesellschaft durch die Worte und Taten
der anarchistischen/antiautoritdren Bewe-
gung seit 1974 (Sturz der Militdrjunta, d.U.).
Wir sind absolut sicher, und das macht alles
noch positiver, dass nach dem Aufstand nichts
mehr so sein wird wie zuvor. Weder fiir das
System, noch fiir die Gesellschaft und schon
gar nicht fiir die Bewegung. Wir wiirden sa-
gen, dass sich alles zugunsten der Aufstdndi-
schen verandert hat. Das wichtigste, und das
haben bisher nur wenige erkannt, ist, dass die
gesamte Gesellschaft wahrend des Aufstands
zum ersten Mal ihre Augen und hauptsdchlich
ihre Ohren tatsdchlich den AnarchistInnen/
Antiautoritdren zugewandt hatte. Der Beweis
sind hunderte Besetzungen 6ffentlicher Ge-
baude, die bis heute tagtdglich stattfinden,
die Vollversammlungen in den Universitdten,
den Stadtvierteln, den Komitees und natiirlich
die massenhafte Beteiligung und die Frische,
die eine ganze Generation 15-jdhriger der Be-
wegung geschenkt hat. Dass nichts mehr ist
wie zuvor, konnten wir auch am einzigartig
brutalen Sdureanschlag der von Arbeitgeber-
seite geschickten Schldger auf die Gewerk-
schafterin Konstantina Kouneva sehen, und
vor allem an den Kampfen, die erst nach dem
Aufstand begannen. Die Bauern blockierten -
wie fast jedes Jahr — die NationalstralRen, um
gegen die staatliche Landwirtschaftspolitik
zu demonstrieren. Aber erstmals zeigten sie
die Neigung, sich der Bevormundung durch
die Parteien zu entziehen. In nie gesehener
Weise lieferten sie sich im Hafen von Pirdus
zwei Tage lang Auseinandersetzungen mit
den MAT-Einheiten (vergleichbar mit dem
SEK, d.U.), als diese sie an einer Traktorde-
monstration durch Athen hinderten. Das Be-
merkenswerteste was momentan in Richtung
gesellschaftlicher Befreiung stattfindet, ist

jedoch der Kampf um einen Park im Athener
Stadtteil Kypséli. Dort lieR die Stadt am 2. Fe-
bruar um vier Uhr frith mit Bulldozern unter
dem Schutz von MAT-Einheiten 45 Baume im
einzigen kleinen Park weit und breit fallen.
Die Herrschenden der Stadt lieRen dann die
Stiimpfe der gefdllten Bdume von den MAT-
Einheiten bewachen. Dies und die Tatsache,
dass an Stelle des Parks ein fiinf Stockwer-
ke in die Erde reichendes Parkhaus gebaut
werden soll, erregte wilde Emporung bei den
AnwohnerInnen. Mit Hilfe vieler AnarchistIn-
nen und Linksradikaler griffen sie die Bullen
an, besetzten den Park und schafften es mit
Versammlungen, Kundgebungen, Konzerten,
Fahrraddemos, Baumpflanzaktionen und Stra-
Renschlachten vor dem Rathaus, einen Bau-
stopp zu erzwingen.

DA: Nach dem Mordanschlag auf Kon-
stantina Kouneva entwickelte sich eine grofie
Solidaritatshewegung. Wie ist ihre gesund-
heitliche Lage momentan?

AK: In der Nacht zum 23. Dezember lau-
erten ihr vier Manner in grauen Uniformen
auf, schiitteten ihr Vitriol-Sdure ins Gesicht
und zwangen sie, das Zeug zu schlucken. Sie
wird fiir immer ein entstelltes Gesicht haben,
ist auf einem Auge blind, und ihre Stimm-
bander und die Speiserchre wurden durch
die Sdure zerstort. Sie wird wohl nie wieder

und Arbeiterinnen schuften in Unternehmen
ohne Rechte, ohne geregelte Arbeitszeiten,
ohne Freiheiten. Die Bosse erhalten 6ffent-
liche Auftrdge mit horrenden Vergiitungen
und bezahlen Hungerldhne. ArbeiterInnen,
die sich gewerkschaftlich organisieren, wer-
den entweder entlassen oder terrorisiert, und
jetzt fangen sie an, sie auch zu ermorden.
Man konnte sagen, was Konstantina angetan
wurde, vermittelt ein Bild der Zukunft, mit
Sklaven-ArbeiterInnen, die von den Bossen
und dem organisierten Verbrechen Hand in
Hand unter Kontrolle gehalten werden.

Die Solidaritatsbewegung hat vom ersten
Moment an unterschieden zwischen den aus-
fiilhrenden Tdtern und den Anstiftern dieses
Verbrechens. Die ausfithrenden Morder sind
das Unternehmen OIKOMET, wo Konstantina
und 2.000 anderer LeiharbeiterInnen beschaf-
tigt sind, und ihre mafisen Handlanger. Die
Anstifter sind die staatstragenden Gewerk-
schaften, die zur Durchsetzung feudalisti-
scher Arbeitsgesetze in den Unternehmen
und zum legalen Sklavenhandel von Arbeit-
nehmern ihre Zustimmung geben. Deshalb
zielten und zielen alle politischen Aktionen,
Besetzungen, Sabotageakte auf diese Verant-
wortlichen. Momentan findet zum Beispiel ein
Kampf zur Aufhebung der Vertrage zwischen
OIKOMET und der Universitdt Thessaloniki

KONZTANTINA KOYNEBA
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sprechen konnen, und noch ist auf Grund der
Schddigung ihrer inneren Organe unklar, ob
sie jemals wieder normal wird essen konnen
oder ob sie fiir immer {iber Schlduche kiinst-
lich erndhrt werden muss. Die sie betreuende
Psychiaterin, Katerina Mdtsa, betont, dass es
ein Mordanschlag war. Mittlerweile hat sich
ihr Gesundheitszustand verbessert. Die Trans-
plantation lebenswichtiger Organe hat erfolg-
reich begonnen und es herrscht Zuversicht,
dass ihre Gesundheit - speziell wegen ihrer
psychischen Kraft - letztendlich zu einem
groRen Teil wiederhergestellt werden kann.
Wir miissen betonen, dass die Hauttransplan-
tationen im Gesicht und die Transplantationen
innerer Organe unendlich viel Geld kosten, das
von der Bewegung durch Spenden und Solida-
ritdtsveranstaltungen aufgebracht wird.

DA: Was geschieht momentan, auch von
eurer Seite aus?

AK: Konstantina hat ihr Bewusstsein
wiedererlangt und ,kommuniziert” mit ih-
ren FreundInnen. Sie ist die tapferste und
mutigste Frau in Griechenland und hat ver-
sichert, den Kampf fortzusetzen, sobald sie
das Krankenhaus verldsst. Der Anschlag auf
Konstantina hat das im Bereich der Lohnar-
beit herrschende mittelalterliche Regime ins
Scheinwerferlicht geriickt. Der Staat hat sich
aus seiner Rolle als regelnde Kraft des Produk-
tionsprozesses herausgezogen. Die Arbeiter

statt. OIKOMET erhdlt allein fiir die Reinigung
der Universitdt 7 Millionen Euro jdhrlich, und
bezahlt seinen Reinigungskrdften 700 Euro
im Monat. Was die Bullen betrifft, die haben
die Ermittlungen eingestellt und behaupten,
das Verbrechen sei eine Beziehungstat — ohne
allerdings auch nur das geringste Indiz oder
einen Verdachtigen benennen zu konnen.

DA: Wie hat die GSEE, der Zentralgewerk-
schaftsdachverband, auf die Besetzung der
Arbeiterzentren reagiert?

AK: Ja, das ist auch so ein Punkt, wo der
Dezember-Aufstand tatsdchlich seine Spu-
ren hinterlassen hat. In ganz Griechenland
wurden dutzende Gebdude der GSEE fiir Tage
oder Wochen besetzt. Schon die Vorstellung,
solche Aktionen in der Zeit vor dem Aufstand
durchzufiihren, wédre uns unmdglich, wenn
nicht gar lachhaft erschienen. Hitten wir
sie trotzdem durchgefiihrt, waren wir sicher
mit gewalttdtigen Reaktionen von Seiten der
Gewerkschaftsbosse und auf jeden Fall von
denjenigen, die der KKE (KP-Griechenland,
d.U.) angehéren, konfrontiert gewesen, was
letztlich jedoch unter dem Gewicht der brei-
ten gesellschaftlichen Zustimmung und all-
gemeinen Anteilnahme, auch der Teilnahme
von ArbeiterInnen, unmdglich war. Die haupt-
sdchliche Ursache hierfiir ist, dass sich die
ArbeiterInnen, dass sich eigentlich alle von
der systematischen, dauerhaften Unterwiir-

figkeit der staatstragenden Gewerkschaften
angeekelt fithlen. Absolut bezeichnend ist die
Haltung der GSEE im Fall Kouneva. Alle Arbei-
terInnen, die ganze Bewegung und sehr viele
JournalistInnen sprechen ganz klar von einem
Mordanschlag der von Arbeitgeberseite beauf-
tragten Schldger. Die GSEE hingegen versteckt
sich hinter der Behauptung der Polizei, dass
es nicht klar sei, ob es sich um einen Fall mit
~gewerkschaftlichem Hintergrund” handele.
Thre Begriindung dafiir ist, dass wir uns hier
in Griechenland befdnden und ,nicht in Ko-
lumbien, wo Morde an Gewerkschaftern eine
Tatsache” seien.

DA: Gibt es in dem Zusammenhang Be-
strebungen, unabhéngige, radikale Betriebs-
gruppen oder Gewerkschaften zu griinden? In
Deutschland war etwas {iber Organisationen
im Bildungsbereich und bei Medienschaffen-
den zu horen.

AK: Na klar! Solche Bestrebungen gibt es
schon langer und die werden natiirlich fortge-
setzt. Leider wurden sie bisher nicht von der
breiten Masse der Arbeiterschaft aufgegriffen.
Es gibt das Problem, dass diese Syndikate sich
als gewerkschaftliche Gruppen verstehen,
die zugleich als spezielle politische Gruppen
wirken, was ihre gesamtgesellschaftliche Aus-
richtung einschrdnkt. So gibt es auRer den an
Parteien orientierten Gewerkschaften auch
linksradikale und die anarchosyndikalistische
ESE. Sie sollten sich jedoch auch fiir Arbeiter
und Arbeiterinnen 6ffnen, die keine Linksra-
dikalen oder AnarchosyndikalistInnen sind.
Der Punkt ist — und moglicherweise nimmt
dies auf Grund der Ereignisse gerade Gestalt
an, dass es mehr Berufsvereinigungen ,von
unten”, also iiber schon ,politisierte” Leute
hinausgehende Syndikate fiir alle Interes-
sierten geben miisste. Momentan werden es
tatsdchlich mehr. Beispielhaft ist die Gewerk-
schaft der Reinigungskréafte und Haushalts-
hilfen im GroRraum Athen, in dem Kouneva
organisiert ist, aber natiirlich auch der Bil-
dungsbereich. Dort ist es immens wichtig,
eine Neubestimmung des Bildungsauftrags
und der Inhalte der vermittelten Bildung vor-
zunehmen, etwas, das unserer Meinung nach
im Bereich des Journalismus ansatzweise ge-
lang. Die anhaltende Kritik von Medienarbei-
terInnen, gerade an der staatstragenden Rol-
le der Massenmedien, hat in der Gesellschaft
und auch in der Szene zu einer Neubewertung
des Journalismus gefithrt. Die Demoparole
LPenner, Spitzel, Journalisten” der 80er und
90er Jahre hat sich weitestgehend {iberholt,
weil es nun mehr ,kdmpfende” JournalistIn-
nen gibt, die ihre Haltung mit Verhaftungen
und Verletzungen bezahlen. Ein Wandel, den
kampferische Mediensyndikate erreichten, die
den Unterschied zwischen den Starjournali-
stInnen, den FernsehansagerInnen, und dem
Niedriglohn-Medienarbeiter der gedruckten
oder Online-Presse verdeutlichten.

DA: Trotz der Fortschritte, wie gedenkt
ihr, das Problem zu 18sen, dass die grofe
Mehrheit der Arbeiterklasse eure Kampfe be-
stenfalls passiv verfolgt, anstatt aktiv Stellung
zu beziehen?

AK: Das ist ein schwieriges Thema. Schon
allein die Art und Weise, wie ihr die Frage
stellt, zeigt, dass ein groRes Problem existiert.
Und zwar deshalb, weil in dem Moment, wo es
nur ,unsere Kampfe” sind, die Arbeiterklasse
ganz klar desinteressiert sein wird. Nur dann,
wenn es auch ,ihre Kdampfe” sind, besteht die
Moglichkeit fiir eine positive Entwicklung.
Wenn es fiir uns eine Aufgabe gibt, die iiber
Teilnahme an diesen Kdampfen hinausgeht -
egal ob sie uns direkt betreffen oder nicht -
dann ist es die eindeutige Kritik gegeniiber
dem herrschenden System. Durch unser Ver-
halten und unser Beispiel konnen wir dariiber
hinaus Wege zur Freiheit aufzeigen.

DA: Vielen Dank fiir das Interview!

Interview und Ubersetzung:
Ralf Dreis (FAU Rhein/Main)
Redaktionelle Bearbeitung: Robert Ortmann
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Do. 12. Marz, 19.00 Uhr
Libelle, Kolonnadenstr. 19
Buchvorstellung:

"Anarchismus 2.0"

U.a. mit Beitrdgen zu
,Anarchismus und neuen soziale
Bewegungen”

Fr. 13. Mérz, 19.00 Uhr

Libelle, Kolonnadenstr. 19
Lesung mit Horst Stowasser
Aus: ,Auf den Spuren des
Gliicks - eine leicht anarchische
Genussreise durch Frankreich”

Mi. 29. April

(Ort und Zeit siehe auf
www.fau.org/leipzig)

Vortrag: Prekdre Arbeit an den
Universititen

AnschlieRend Konzert mit
Geigerzahler

Miinchen

Fr. 13. Médrz, 19.30 Uhr

Basis Buchhandlung,
Adalbertstr. 43

Die sozialen Kidmpfe in
Griechenland

Vortrag und Buchvorstellung mit
Ralf Dreis

Miinster

Mi. 25. Mdrz, 20.30 Uhr

Don Quijote, Scharnhorststr. 57
Ratschlag CallCenter
Austausch lber
Arbeitsbedingungen und
Verbesserungsmaglichkeiten im
CallCenter-Job

Mi. 22. Apr., 20.30 Uhr

Don Quijote, Scharnhorststr. 57,
Diskussion:

How to start a Class War

Wie beginne ich einen
Arbeitskampf? Wie finde ich
raus, was die Belegschaft
stort? Wie recherchiere ich die
Strukturen der Firma?

Sieg der Gewerkschaft
der Reinigungs-
arbeiterInnen PEKOP
bei der Athener U-Bahn

Die Solidaritdtskampagne fiir die
Reinigungsarbeitergewerkschaft
PEKOP und ihre
Generalsekretdrin Konstantina
Kouneva kann erste Erfolge
vermelden. Nachdem am 25.
Februar Mitglieder der PEKOP die
Zentrale der Athener U-Bahn-
Betreibergesellschaft ISAP
besetzt hatten, erkldrte sich
das Unternehmen bereit, die
Forderungen der Gewerkschaft
zu erfiillen. Zum einen sollen
die ArbeiterInnen ab jetzt direkt
von der ISAP angestellt werden,
anstatt wie vorher {iber die
beriichtigte Zeitarbeitsfirma
OIKOMET. AuRerdem soll die
Gewerkschaft das Recht haben,
alle Zeitarbeitsfirmen, an die
die ISAP zukiinftig Auftrage
vergeben konnte, im voraus

auf die Erfiillung sozialer
Mindeststandards und die
Einhaltung des Arbeitsrechts

zu {iberpriifen. Kouneva selbst
wurde inzwischen von der
sozialdemokratischen PASOK
und dem Linksbiindnis Syriza
die Kandidatur auf ihren Listen
angeboten. Beides hat sie
abgelehnt. (DC)
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Anmerkungen

[1] So wie es z.B. geplant ist fiir
die ,Staatsfeier zum sechzigsten
Jahrestag der Verkiindung des
Grundgesetzes” am 23. Mai.

[2] Die Erinnerung wéhrt

auch aufgrund dessen, dass

der Staat immer spiirbar auf

die Aufwallungen reagiert

hat: mit Strafverfolgung und
Bespitzelung.

[3] Die Ausweglosigkeit

war sicher ein wichtiger

Impuls fiir das weit

verbreitete Arrangement

mit den Gegebenheiten, fiir
kollektive Lethargie und
Individualisierung.

[4] Wie bereits 1961 hatte die
SED das Widerstandspotential
tiberschatzt. Die Entwicklungen
im siidlich gelegenen
,Bruderland” wurden zwar
aufmerksam und mit Sympathie
verfolgt, doch begniigte man
sich mit der Zuschauerrolle.

[5] In den 80ern beteiligten
sich durchschnittlich drei bis vier
KollegInnen an einer solchen
Aktion, die v.a. unter den
deutschen KollegInnen oft nur
rein defensiven Charakter hatte.
Dagegen verschrieben sich
streikende ArbeiterInnen, die
keine Staatshiirger waren, oft
nicht nur der Aufrechterhaltung,
sondern auch der Verbesserung
der Situation. Bereits Mitte der
70er wurden bereits ein Drittel
der Streiks von ArbeiterInnen
(v.a. aus Algerien, Polen,
Ungarn) gefiihrt.

[6] Allerdings hatte es da schon
in der Mehrzahl der Betriebe
eigene Vereinbarungen gegeben.
[7] Hinzu kommt, dass der
FDGB-Apparat nach dem 17. Juni
1953 gesdubert wurde.

[8] Sogar in der auf

Kleinserien ausgerichteten
Hochtechnologie.

[9] Der Industrie der alten

BRD verschafften diese
Vorgange hingegen eine
Sonderkonjunktur, die den
Einbruch der weltweiten
Wirtschaftskrise um 1990 um
einige Jahre verzogerte.

[10] Immerhin ein positiver
Faktor: die Lohnschere zwischen
den Geschlechtern fallt im Osten
weniger grof’ aus und auch die
Erwerbsquote der Frauen liegt
im Osten hoher.

[11] Siehe dazu Matthias
Seiffert, ,Mythos Mittelstand”,
DA Nr. 177.

[12] Ahnliche Erfahrungen
machten 2004 auch die
streikenden ArbeiterInnen des
West-Berliner BSH-Werks beim
Besuch des Schwesterwerks im
brandenburgischen Nauen: Sie
stielRen auf versteinerte Mienen.
[13] Beides ist auch heute noch
ein Problem, das etwa der Neo-
Nazismus auszunutzen sucht.
[14] Siehe dazu ,Skepsis

im Osten”, Junge Welt
(30.12.2008), online
zugdnglich.
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Zuriick in die Zuhunft

Die Lage der Arbeiterklasse in Ostdeutschland und ihre Ausstrahlung iiber die Ex-DDR hinaus

n diesem Jahr wird es wieder Zeit sein fiir

Riickblicke: zahlreiche Jubilden stehen vor
der Tiir, darunter der 20. Jahrestag der Mau-
eréffnung, Vorbotin der Wiedervereinigung
von 1990. Ebenso absehbar wie die Beitrdge
im Feuilleton wird der Ablauf der Feierlich-
keiten sein: kommerztiimlich.! Das Ziel ist
klar: Emotionen schiiren, Mythen stricken,
kurz gesagt, die moderne Nation weiter festi-
gen. Da wird das Programm von 2003 zum 17.
Juni nur ein kleines Vorspiel gewesen sein;
die FuRball-WM zu iibertreffen, wird aller-
dings schwierig.

Systematisch ausgeblendet wird in dieser
schwiilstigen Staatsbiirgerlichkeit, dass die
BiirgerInnen im Alltag nicht gleichberechtigt
sind. Systematisch totgeschwiegen wird der
gesellschaftliche Ort, der nach wie vor - in
der ,post-industriellen Informationsgesell-
schaft” ebenso wie in der real-sozialistischen
Arbeitsgesellschaft alten Schlags — von zen-
traler Bedeutung ist: der Betrieb; dort, wo
sich Arbeit und Kapital weiterhin gegeniiber-
stehen.

In den vergangenen zwanzig Jahren ha-
ben die sog. ,Neuen Bundesldander” als Ex-
perimentierfeld, ja als Speerspitze gedient,
gewerkschaftliche Errungenschaften zu de-
montieren und Millionen ArbeiterInnen ein-

tarischen Motto ,Akkord ist Mord!”. An der
Bewegung, die sich zundchst isoliert von-
einander entwickelte, beteiligten sich etwa
eine Million Menschen in mehr als 700 Stdd-
ten und Gemeinden, wovon etwa drei Viertel
zur Arbeiterklasse zu zdhlen sind. Dement-
sprechend hatte der Aufstand seine Hohe-
punkte und seine radikalsten Entwicklungen
im mitteldeutschen Industriegebiet sowie in
Ostsachsen. Dabei wollten die ArbeiterInnen
mehrheitlich keineswegs den Sozialismus an
sich beseitigen. Der Historiker Bernd Gehrke
berichtet: ,Wahrend mit groRer Wut die Pro-
pagandaeinrichtungen und Ikonen des Ul-
bricht-Regimes zerstort wurden, blieb Marx
unberiihrt. In Halle, wo Stalin und Marx auf
riesigen Propagandabildern nebeneinander
stehen, wird Stalins Bild zerfetzt, wahrend
Marx stehen bleibt.” Aber Stalin war noch
nicht lange genug tot, der Generalstreik wird
mit Waffengewalt gebrochen und unzdhlige
Aktivisten inhaftiert.

Das Jahr 1961 markierte nicht nur den
»point of no return”, da es mit dem Mauerbau
kein Entrinnen mehr gab.3 Die frithen 1960er
waren auch der Hochpunkt der Streikaktivi-
tdten in der DDR. Als dann 1968 die Panzer
in Prag einfuhren und die Reaktionen in der
DDR genau beobachtet, ja von den Méachtigen

ellen ,Eingaben” an iibergeordnete Stellen
wie den Gewerkschafts- oder Parteivorstand.
Das Postaufkommen in dieser Sache schwoll
1988/89 merklich an.

Wo dein Platz, Genosse, ist ...

Die DDR-Staatssicherheit beobachtete noch
bis Januar 1990 sehr genau, was sich in den
GroRbetrieben tat. Das Augenmerk lag damit
also auf Berlin/Umland und dem siidlichen
Staatsgebiet, wo sich die real-sozialistische
Industrie konzentrierte — hier lagen auch
die Demonstrationsschwerpunkte im Herbst/
Winter 1989. ,Die groRte Sorge”, so die Hi-
storikerin Renate Hiirtgen, ,galt einem Auf-
ruhr in den Betrieben, gar einem General-
streik.” Soweit sollte es nicht kommen, weil
eine betriebsinterne oder gar -iibergreifende
Offentlichkeit gerade erst erkdmpft wurde.
Bezeichnend ist dennoch, dass ein Kern von
Forderungen entstand. In der ganzen kleinen
Republik hiel} es: Kampfgruppen und sonsti-
ge SED-Organisationen in den Betrieben auf-
losen, unabhdngige Gewerkschaften jetzt,
jederzeitige Abwahlbarkeit der Delegierten!
Die strukturellen Beschrankungen der
DDR-Zeit beengten allerdings nicht nur die
Presse- und Informationsfreiheit, sondern

und ,Rdte” gegeben. Doch als die Diskussi-
on gerade erst begonnen hatte, da war nach
dem FDGB-Kongress im Januar 1990 schon
zweierlei klar: Die GroRorganisation wiirde
sich nicht reformieren, wahrend der bun-
desdeutsche DGB eigene Strukturen in der
DDR aufbaute. Der dritte Weg eigenstdndiger
Belegschaftsaktivitdten verlor an Boden und
ging nach den Wahlen im Friihjahr, nach dem
LVotum fiir die Einheit”, vollends unter. In
Vorbereitung auf die Betriebsratswahlen im
Juli 1990 waren nun andere Kompetenzen
gefragt.

Das Trauma der Abwicklung

Reichlich drohend erschien die Kulisse, die
die IUG Ende 1989 zeichnete: ,Die ndchsten
Jahre werden fiir uns kein Zuckerschlecken.
... Die Preise werden steigen, die Lohne kaum
... Der Staat fordert Leistung, bald wird er
mit Entlassung drohen.” Und doch hat sich
keiner das AusmaR der De-Industrialisierung
vorstellen konnen, die der neue Staat in
Form der Privatisierungsbehorde ,Treuhand”
organisieren sollte: Bis Mitte der 1990er wur-
den 40% der Arbeitspldtze gestrichen, v.a. in
Industrie und Landwirtschaft. Die Industrie-
produktion brach um zwei Drittel eing, das

17. Juni 1953: Aufstand und Generalstreik in der DDR

zuschiichtern und neu zu unterwerfen. Die
Auswirkungen dieser Rosskur beschrankten
sich nicht auf ,den Osten”; aber ohne die Ma-
locher der ehem. Zone wird das Blatt nicht zu
wenden sein. Zeit also fiir eine Zwischenbi-
lanz: Wo stehen die ,Werktdtigen” im Osten
heute?

Ein kollektives Geddchtnis

Die Phase des ,real-existierenden Sozialis-
mus” bildet insbes. fiir ArbeiterInnen jenseits
der 40 noch immer einen realen Erfahrungs-
horizont: iiberalterte Technik, mangelhafte
Versorgung mit Materialien und Ersatzteilen,
Engpdsse bzw. Privilegien in der Konsum-
versorgung, aber auch Partei- und andere
parastaatliche Strukturen in den Betrieben.
Ebenso kam dem Arbeitskollektiv (mitsamt
seiner sozialen Komponente) in der Man-
gelwirtschaft offensichtlichere Bedeutung
zu als heutzutage. Nicht zuletzt waren die
1980er auf sozio-politischem Terrain - ver-
starkt durch die Repressionsdrohung seitens
des Staates — von einer breiten Tendenz der
Individualisierung und einem Riickzug ins
Private gepragt.

Sicher waren es wenige KollegInnen, die
sich Hohepunkte und Entwicklung kollekti-
ver Interessenvertretung in der DDR verge-
genwdrtigten. Mit einer zensorisch geprdg-
ten Verdffentlichungspraxis war das auch
ungleich schwieriger. Dennoch existierte
abseits der offiziellen Doktrin eine kollektive
Erinnerung an die wichtigsten Auseinander-
setzungen.2 Tm Uberblick der 40 Jahre sind
die Jahre 1953, 1961, 1968 und 1980/81 zu
nennen, und natiirlich 1988/89.

Der inzwischen zum ,Volksaufstand
verkldrte 17. Juni 1953 stand, ausgehend
von Berliner Bauarbeitern, unter dem prole-

“

gefiirchtet wurden, wurde das Streikrecht aus
der DDR-Verfassung gestrichen.4 Das folgen-
de Jahrzehnt zeichnete sich dann durch den
ungebremsten Niedergang des Streiks als
Kampfform der ArbeiterInnen aus.

Waren es spdtestens seit 1953 die Panzer
und die Biirokratie, die den ArbeiterInnen im
Genick saRen, so wundert es kaum, dass es
nur wenige wagten, die Arme zu kreuzen. Zu-
dem beschrdnkte sich diese Kampfform auf
die Bereiche der unmittelbaren Produktion
und des Handwerks — Angestellte oder auch
ArbeiterInnen in Einzelhandel und Gesund-
heitswesen hielten sich fern. Schlieflich
drangen Nachrichten iiber solche Konflikte
kaum iiber den Betrieb bzw. iiber die Abtei-
lung hinaus. So sank schlieflich die Zahl der
gemeldeten Streiks auf anndhernd Null, wah-
rend die Zahl der Beteiligten auf ungekannte
Miniaturmalle zusammenschrumpfte.5

Die offene Auseinandersetzung war also
ein kaum gangbarer Weg. Dagegen gab es
aber sehr wohl die ,Untergrund-Bewegun-
gen”. So widersetzen sich Anfang 1961 weite
Teile der Arbeiterklasse der Wiedereinfiihrung
der Sechs-Tage-Woche durch massenhafte
Krankschreibung und Fehlschichten, was
schlieRlich auch im Beschluss zum ,freien
Samstag” offiziell gemacht wurde.® Bezeich-
nend ist auch eine Entwicklung im parastaat-
lichen Berichtwesen von FDGB und SED, das
nach 1953 ausgebaut und systematisiert
worden war: Als in den 1970ern der Kata-
log meldepflichtiger ,besonderer Vorkomm-
nisse” aktualisiert wurde, richtete sich das
Augenmerk nun auch auf ,Massenunfélle”,
»Massenerkrankungen” sowie ,Vorfdlle [d.h.
Streiks] mit ausldndischen Arbeitskrdften”.
Ein anderer Kanal fiir UnmutsdulRerungen
und Hoffnung auf Verbesserung waren die
vollkommen legalen, zumeist aber individu-

Das Kali-Bergwerk ,, Thomas Miintzer” in Bischofferode 1992

auch die Aktionsfreiheit: Die Ende der 80er
aktiven ArbeiterInnen - von denen sich bald
einige in der Initiative fiir Unabhdngige
Gewerkschaften (IUG) und andere (beson-
ders im Berliner Raum) zur FAU Ost zusam-
menschlossen — kannten zumeist nur das
Produktionsregime in der DDR. Das heift,
Gelegenheit zu Versammlungen gréfReren
AusmalRes bot sich nur zu offiziellen Anlds-
sen, der Streik als kollektive Praxis war quasi
inexistent. Dennoch ging die Zahl von Ein-
zelstreiks 1989 in die hunderte, und auch ein
Dutzend Betriebsbesetzungen waren zu zdh-
len. Das zweifellos pragendste Element in den
Betrieben in diesem Herbst aber waren wohl
die Versammlungen, auf denen nun Klartext
gesprochen wurde - und die auch den einen
oder anderen ,Parteibonzen” absetzten.

Hiirtgen fithrt die Bewegungen, die
,~manchmal sogar unentschlossen und kon-
zeptionslos” erscheinen mégen, auch auf ein
JVertretungsvakuum” im DDR-Betrieb zu-
riick. Denn die einzig zugelassene Gewerk-
schaft, der FDGB, war zwar prasent, erfiillte
aber mit der Organisation von Betriebsfeiern
und Ferienreisen eher die Rolle eines franzo-
sischen ,Betriebsrats” als die einer Gewerk-
schaft. Damit erlangte er zwar eine gewisse
Bedeutung fiir Geringverdiener, darunter vie-
le Frauen, war aber eben keine Interessen-
vertretung. Bereits seit 1950 verstand sich
dieser ,Gewerkschaftsverband” als Trans-
missionsriemen der Partei und Mittel der
Produktivitdtssteigerung.” LohneinbuRen,
Arbeitsunfille und Uberstunden hatte er
meist mitzuverantworten. Dementsprechend
schlecht war in den 80ern sein Ruf.

Alles in allem aber war das Zeitfenster
fiir den kollektiven Lernprozess zu kurz.
Zwar hatte es bereits im Oktober 1989 nicht
nur Versammlungen, sondern auch Komitees

Bruttoinlandsprodukt um die Hdlfte - eine
direkte Folge der Wahrungsunion.9

In diesem Ausmal ist diese spezifisch
ostdeutsche Rezession wohl einmalig in der
Industriegeschichte. Der Personalabbau ver-
lief jedoch iiberraschend konfliktfrei. Eine
Ursache, dass es im Osten nicht zu einer
grofRRen Depression kam, waren die Transfer-
zahlungen in Milliardenhdhe. Dabei handelte
es sich allerdings keinesfalls um die Verldn-
gerung des ,zweckfreien” BegriiRungsgelds.
Durch die Arbeitsbeschaffungsmalinahmen
(ABM) wurden die Belegschaften als Kollektiv
liquidiert, die Probleme individualisiert. So
setzte sich die Tendenz der 1980er fort, wie
auch Hiirtgen feststellt: Die in der DDR ,ge-
schaffenen kulturellen Muster stiirzten nicht
zeitgleich mit den Strukturen zusammen, sie
hielten sich vielmehr noch lange”. Dazu zdh-
len Bittstellertum, Meidung von Konflikten,
schwaches kollektives Selbstbewusstsein so-
wie die Beschrdnkung auf personliche bzw.
strikt betriebliche Belange. In dieser Logik
blieben Streiks, auch unter der ,freiheitlich-
sten Verfassung”, die letzte Reilleine, die
vielfach zu spat gezogen wurde.

Die Auseinandersetzung um die Schlie-
Rung des Kali-Bergwerks im thiiringischen
Bischofferode 1993 mag das verdeutlichen:
Die Treuhand hatte das Werk an die BASE-
Tochter Kali&Salz weitergereicht, im Zuge der
Fusion verfiigten die neuen Eigentiimer die
SchlieBung der Grube. Fiir diese ,Marktbe-
reinigung” kassierten sie noch einen 6ffent-
lichen ,Verlustausgleich”. Mehrere Monate
lang veranstaltete die 700-kdpfige Restbe-
legschaft Demonstrationen, Mahnwachen
und Petitionen, um die Entlassung abzuwen-
den. An den Aktionen beteiligten sich bis zu
15.000 Menschen. Bundesweites Medienin-
teresse erfuhren die Arbeiter aber erst, als sie
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zum allerletzten und ohnmadchtigsten Mittel
griffen: dem Hungerstreik. Die Bilder dieser
ausgemergelten Gestalten brannten sich tief
ein in die neuen Farbfernseher. Der Diskurs
in diesem Flaggschiffkampf, in dem sich ent-
scheiden sollte, wie es mit der Industrie im
Osten weitergeht, versteifte sich so auf eine
,Wir wollen Arbeitspldtze”-Parole.

Die radikale De-Industrialisierung konn-
te, von ,SozialmalRnahmen” begleitet, um-
gesetzt werden, wenn nur nicht das letzte
Fiinkchen Hoffnung erlosch. Dazu trugen
u.a. ,Dienstleistungen” wie Zeitarbeitsfir-
men und Qualifizierungs- und Beschafti-
gungsgesellschaften bei. Letztere gehen im
Osten vielfach auch auf gewerkschaftliche
Initiativen zurlick. Indem die klammen
DGB-Gewerkschaften diese MalRnahmen
mitorganisierten und selbst auf ABM-Krdfte
zuriickgriffen, wiirgten sie Widerstand und
Lohnniveau selbst mit ab. Politisch hatte das
eine integrierende Wirkung auf den gewerk-
schaftlichen Diskurs, insbes. in Sachsen gab
es frith ,Runde Tische” und enge Kontakte
zwischen Landesregierung und Gewerkschaf-
ten. Und ,immerhin“: In Bischofferode ar-
beiten heute noch 70 ArbeiterInnen - sie
bereiten die Flutung der Schichte vor.

Festzustellen bleibt: Ohne das kollektive
Trauma im Osten Anfang/Mitte der 90er, das
auch noch die letzten Reste eines positiven
Selbstbilds als Arbeiterschaft zertriimmerte,
ware nicht nur Schréders Spruch ,Jede Ar-
beit ist besser als keine” nicht so butterweich
durchgegangen. Auch die nunmehr obligato-
rischen ,0ffnungsklauseln” in den Kollektiv-
vertrdgen hdtte es wohl so nicht gegeben.

Glasfassadene Ideologie

Wie bereits angedeutet, hatte die Entwick-
lung im Osten auch Auswirkungen auf die
Lage der KollegInnen im Westen. Das ge-
schah nicht nur auf politischer Ebene, son-
dern nahm auch ganz konkrete Gestalt an:
Die Arbeitsmigration in Richtung Westen ist
seit Anfang der 90er ungebrochen, von ehem.
16 Mio. DDR-BiirgerInnen verlieRen mehr als
zwei Mio. die Neuen Lander, hunderttausen-
de pendeln tdglich. Vielfach arbeiten aber sie
im Westen zu geringeren Lohnen und dienen
den Bossen damit als Druckmittel.

In der Breite aber gibt es eine Reihe Un-
terschiede, die die ostdeutschen Linder als
Gesamtzusammenhang kennzeichnen - auch
wenn diese Charakteristika auf einzelne Re-
gionen im Westen ebenso zutreffen mdgen. So
liegt die Erwerbslosenquote im Osten in etwa
doppelt so hoch wie im Westen. Damit einher
gehen auch fast 20 Jahre nach der Wieder-
vereinigung Lohnunterschiede von 20-30%
gegeniiber den westlichen Bundesldndern -
und das nicht nur im Handel, sondern auch
im produzierenden Gewerbe. Ein Erbe der
DDR-Vergangenheit ist sicherlich auch, dass
die tarifliche Arbeitszeit mit durchschnitt-
lich 39,3 Stunden pro Woche deutlich hoher
liegt als mit 38,1 im Westen. Zwar werden im
Westen mehr Uberstunden verzeichnet, da
es sich bei der Statistik jedoch um bezahl-
te Uberstunden handelt, kann auf das reale
AusmalR nicht geschlossen werden. Die Ratio
aus Lohn und Arbeitszeit senkt den Effektiv-
verdienst pro Stunde auf 66%, wie z.B. in der
Metallindustrie Ost 2001.10

In dieses Bild fiigt sich, dass die Tarifbin-
dung mit 41% der Beschaftigten deutlich un-
ter der im Westen (56%) liegt und dass iiber-
tarifliche Bezahlung — wie sie etwa in weiten
Teilen der westdeutschen Metall-Industrie

praktiziert wird — quasi vollkommen unbe-
kannt ist. Aus den verdffentlichten Daten
des DGB ergibt sich, dass diese Tendenz auch
eine gesamtdeutsche ist: In der ersten Halfte
dieses Jahrzehnts tendierte die Tarifbindung
der Beschiftigten gegen 50%, die Zahl derje-
nigen ohne Kollektivvertrag nahm leicht zu
auf knapp 20%. Zu den ArbeiterInnen ohne
Tarifvertrag zdhlen i.d.R. die Beschdftigten
der Solar-Branche - die weltweit an dritter
Stelle steht. 40% der Beschdftigten arbeiten
im Osten, wo der Lohn 2008 ,insgesamt etwa
zehn Prozent unter dem Niveau ostdeutscher
Branchentarifvertrdge” und oft mehr als 30%
Junter dem westdeutschen Niveau” liegt.

Dieses Lohngefille ist nicht allein zu-
riickzufiihren auf die geringere Tarifbindung,
denn in den existierenden Tarifen sind diese
Unterschiede ja festgeschrieben. Seit 2005 ist
festzustellen, dass die seit Anfang der 90er
versprochene Angleichung der Lohne ge-
stoppt wurde: Die prozentualen Erh6hungen
in Ost und West fallen gleich aus, die Auf-
holjagd ist ausgesetzt. Ausgesetzt, obwohl
sich seit 2004 mit sinkender Erwerbslosigkeit
ein wichtiger struktureller Faktor zugunsten
der Arbeiterbewegung verdnderte. Eine fa-
tale strategische Entscheidung des DGB. Da
nimmt es auch nicht Wunder, dass in einem
bisher unbekannten AusmaR untertariflich
bezahlt wird. Dabei ist die Rede vom ,struk-
turellen Niedriglohngebiet” Ostdeutschland
durchaus ambivalent: Einerseits entspricht
sie der Realitdt, andererseits zementiert sie
diese Realitdt. So wird dieser Zug regelmaRig
von unternehmernahen Forschungsinstituten
wie dem IWH Halle besonders hervorgehoben.
Die Zustandsbeschreibung wird gegen Lohn-
und sonstige Forderungen ins Feld gefiihrt
und wandelt sich so in eine selbsterfiillende
Prophezeiung.

Dabei besteht aus wirtschaftlicher Per-
spektive nicht unbedingt aller Grund zur
Schwarzmalerei. So meldete etwa die Nach-
richtenagentur Reuters im Sommer 2008,
dass Industriebetriebe im Osten, insbes. in
Sachsen und Thiiringen, durchschnittlich
eine 25% hohere Rentabilitit aufweisen
als im Westen. Erstellt wurde die zugrunde
liegende Untersuchung vom IWH, das als
wichtigen Grund die niedrigen Lohnkosten
angibt. Dieses Plddoyer zur Bescheidenheit
offenbart unfreiwillig auch, dass es durchaus
Handlungsspielraum gibt.

Die schlechtere wirtschaftliche Lage der
ArbeiterInnen leitet sich also nicht direkt
aus einer ,Strukturschwdche” der Betriebe
ab - jedenfalls nicht aus einer spezifisch
ostdeutschen. Womit die Gewerkschafts-
bewegung jedoch zu kdmpfen hat, ist der
Fakt, dass kleine und mittlere Unternehmen
(KMU) im Osten einen viel groReren Anteil
ausmachen. Hier ist es generell schwieriger,
Arbeiterorganisationen aufzubauen und den
Unternehmer an den Verhandlungstisch zu
zwingen.!! Auf die durchschnittlich gerin-
gere BetriebsgroRe fithrt die IG Metall auch
die geringere Produktivitdt der Ost-Industrie
(70%) zuriick, die ebenfalls regelmdRig zur
Rechtfertigung von weniger Lohn und lan-
gerer Arbeitszeit dient. Und doch stieg, wie
Wildcat berichtet, die Industrieproduktion
von 1995 bis 2005 um 15%.

Nichts als Niederlagen?

Von der Politik wird in Feiertagsreden gern
in den Vordergrund gespielt, dass es nun-
mehr eine gut ausgebaute und moderne
Infrastruktur gebe. Doch es niitzt nichts:
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Ende 2006 bejahten 90% der Ostdeutschen
in einer Umfrage des Stern die Auffassung,
dass die Politiker ,auf die Interessen des Vol-
kes keine Riicksicht” ndhmen. In den Augen
der Mehrheit hat sich am politischen System
nichts wesentliches gedndert. Dennoch gibt
es keinerlei Anzeichen dafiir, dass das Erzge-
birge zu einem zweiten Chiapas wird. Sucht
man nach bedeutenden Mobilisierungen in
den letzten fiinf Jahren, so fallen allerdings
gleich mehrere ins Auge:

Nach mehr als zehn Jahren Einheit woll-
te die IG Metall 2003 auch im Osten die
35-Stunden-Woche durchsetzen, um die es
in den 80ern auch in der alten BRD harte
Kampfe gegeben hatte. Tatsdchlich zeigte
der Arbeitskampf in der straff organisierten
Just-in-time-Produktion der Auto-Industrie
bald Wirkung. So musste etwa BMW die Pro-
duktion in Miinchen und Regensburg stop-
pen, weil wichtige Bauteile aus dem Osten
fehlten. Aber die verdffentlichte Meinung
wendete sich - gestiitzt auf den Konsens
von Bischofferode - sofort gegen den Streik
und fand Resonanz. Das Unverstandnis war
grof3, angeblich auch bei den eigenen Mit-
gliedern.?2 Zum Erbe der 90er gesellte sich
die FDGB-Vergangenheit: Produktionsarbei-
ter waren ,der Gewerkschaft” mehrheitlich
Jdistanziert bis feindlich” eingestellt, das
Jtraditionelle Gewerkschaftsverstandnis” war
erstickt worden vom offiziellen Kurs.!3 Wohl
auch aufgrund interner Ranke brach der
IGM-Vorstand den Streik nach vier Wochen
schlieRlich ab.

Im Jahr darauf nahm in Magdeburg eine
Welle von Montagsdemonstrationen ihren
Ausgang, die sich gegen die Arbeitsmarktre-
formen der Regierung Schrdoder stellten.
Nachdem die Hartz-Reform-Pakete I bis III
schon durch waren, kam die Bewegung sehr
unerwartet auf und versammelte im Osten
Hunderttausende. Das Wichtigste ist aber
sicher gewesen, dass viele der TeilnehmerIn-
nen das letzte Mal 1989 auf der Stralle ge-
wesen waren — als wollten sie einen neuen
Anlauf nehmen. Der hochgradig symbolge-
ladene Vergleich mit den Demonstrationen
von 1989 lag nicht fern, ja wurde von Medi-
en ebenso begierig aufgegriffen wie er von
der Politik zuriickgewiesen wurde. So recht
wollte man auf den Demonstrationen aber
nicht verstehen, wieso Miintefering meinte,
die Bewegung aussitzen zu kénnen: Weil es
eben um die Subversivitdt genehmigter De-
monstrationen in einem Staat verbriefter
biirgerlicher Freiheiten ganz anders bestellt
ist als um die von Demonstrationen, die von
einem Polizeistaat toleriert werden.

Nach dem Streikjahr 2006, das die Jahre
zuvor und danach mit 168.000 Streikenden
bei weitem i{iberragte, kehrte 2007 zwar noch
keine Ruhe ein an den Werkbanken. Aber der
Schwerpunkt verlagerte sich. Sicher, auch
das Ruhrgebiet oder Bayern kennen ihre
Kdmpfe gegen BetriebsschlieRungen. Und
doch, die Abwicklung des Fahrradwerks von
Bike Systems im thiiringischen Nordhau-
sen passt ins Bild, das man sich vom Osten
macht. Da war die Motivation zur Produktion
in Selbstverwaltung zu einem guten Stiick
der Ausweglosigkeit geschuldet. 2007 war
aber nicht nur das Jahr des Muts der Ver-
zweifelten. Es war auch das Jahr, in dem die
deutsche Gewerkschaftslandschaft etwas
weniger eintonig wurde, als LokfiihrerIn-
nen und Fahrpersonal der Deutschen Bahn
ein Ultimatum stellten — mit einer Sparten-
gewerkschaft. Nirgendwo in Deutschland war
die Streikbeteiligung im Nahverkehr so hoch

o
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wie im Osten. In Sachsen, Sachsen-Anhalt
und Thiiringen fuhren Ende Oktober nur 10%
aller Ziige.

Aus Fehlern lernen

Auf dem Gebiet der ehem. DDR liegen die
Lohne flaichendeckend deutlich unter West-
niveau, teilweise bis zu 40%. Die Einkom-
mensspreizung ist allerdings kein spezifisch
ostdeutsches Phanomen - sie tritt hier nur
besonders deutlich zutage. Mit Blick auf
die gesamte BRD ldsst sich feststellen, dass
die Vermdgensungleichheiten vielgestaltig
wachsen: Am deutlichsten wird dieser Trend
immer noch am Verhdltnis zwischen den
reichsten zehn Prozent und den drmsten 70
Prozent — letztere teilten sich 2007 nur 10%
des Privatvermdgens. Weiterhin 6ffnet sich
die Lohnschere sowohl zwischen Ost und
West als auch zwischen den Berufsgruppen.
Und auch das Gefdlle zwischen stddtischen
Ballungsgebieten und landlichem Raum darf
nicht auRer Acht gelassen werden.

Entlang dieser Scheidelinien entwickelt
sich, in verschiedenen Organisationen, auch
die Gewerkschaftshewegung unserer Tage.
Dabei ist das platte Land im Osten unschwer
als besonderer Schwachpunkt auszumachen.
Gleichwohl stehen einer Gewerkschaft gera-
de hier die hdrtesten Kdmpfe bevor, zumal
,das Land” mit seiner kleinbetrieblichen
Struktur, aber auch mit seinen ArbeiterIn-
nen, die beachtliche Strecken pendeln, bis
in die Stadt hinein langt. Die Gewerkschaften
stehen so, wenn nicht vor neuen, so doch vor
ungewohnten Fragen.

Praktische Erfolge stehen weiterhin im
Zentrum der Erwartungen, so wie der Auf-
bruch in den Betrieben 1989 pragmatisch
orientiert war. Eine Studie der Uni Jena
machte z.B. Ende 2008 ein hoheres Ansehen
der Betriebsrdte in den neuen Lindern aus,
dass sie v.a. ihrer praktischen Tatigkeit zu
verdanken hdtten. Gleichzeitig wiirde der
Stellvertretungscharakter der meisten Ge-
werkschaften nicht in Frage gestellt: ,Viele
meinen, dass die Gewerkschaften etwas fiir
sie tun sollten. Dass sie selbst sich dabei ein-
mischen miissen und konnen, ist nur einer
Minderheit bewusst”, so Prof. Dorre.14

Dabei miissen die Gewerkschaften den
Zusammenhang einer kollektiven und ei-
genstandigen Arbeiterbewegung erst einmal
wieder aufbauen - auch im Westen hat die
Anbindung an die (alte oder neue) Sozialde-
mokratie ein Triimmerfeld hinterlassen. So
leben dort z.B. verhdltnismdRig mehr Men-
schen als im Osten ohne Krankenversiche-
rung; auch ein Indikator fiir prekdre Arbeits-
verhdltnisse und Armut. Die Gewerkschafts-
bewegung steht mit den geringsten Krédften
vor den groften Aufgaben, seit Jahrzehnten.
Davon sind auch die Gewerkschaften der FAU
nicht auszunehmen. Aber vielleicht haben
sie mit ihrem Konzept des syndikalistischen
Engagements einen geeigneten Ansatz, der
die Versteinerung der deutschen Gewerk-
schaftslandschaft weiter aufweicht.

André Eisenstein

Literaturempfehlung:

Bernd Gehrke/Renate Hiirtgen,

Der betriebliche Aufbruch im Herbst 1989. Die
unbekannte Seite der DDR-Revolution,
Bildungswerk Berlin 2001.

Organisieren statt
jammern!

Selbstorganisation und
Arbeitskidmpfe in Spanien und
der BRD

In den letzten Jahren hat sich
die anarcho-syndikalistische
CNT zur aktivsten Gewerkschaft
in der siidspanischen Metropole
Sevilla entwickelt. Ausgehend
von bescheidenen Anfédngen
vereinigt die Lokalféderation
der ,Confederacién Nacional del
Trabajo” heute mehrere
hundert aktive Mitglieder und
fiihrt zeitweise zwei bis drei
Arbeitskampfe gleichzeitig
durch.

Wie ist es den AktivistInnen der
CNT gelungen, zu einem aktiven
Faktor in den sozialen Kdmpfen
der andalusischen Haupstadt
zu werden und wie konnte

sie sich mit ihrer anarcho-
syndikalistischen Struktur und
den Arbeitskampf-Methoden
der direkten Aktion als eine
erfolgreiche Gewerkschaft ganz
anderen Typs etablieren?

Wahrend auch in Spanien

das traditionelle, auf
»Sozialpartnerschaft”
ausgerichtete
Gewerkschaftsmodell vor dem
Hintergrund der globalen Krise
immer mehr an Einfluss und
Durchsetzungskraft verliert,
wachst die CNT vielerorts

und beendet viele ihrer
Arbeitskampfe erfolgreich. Worin
liegen die Griinde fiir diese
Erfolge, was unterscheidet

die CNT von anderen
Gewerkschaften?

Luis Bafios von der CNT
Sevilla wird die Entwicklung
der letzten Jahre vorstellen.
An einigen exemplarischen
Arbeitskampfen wird er
aufzeigen, wo die Stérken eines
Gewerkschaftsmodells liegen,
das die Kampfbereitschaft
der Mitglieder, die Solidaritat
und die gemeinsame

Planung und Durchfiihrung
von Arbeitskdampfen ohne
gewerkschaftliche Apparate
in das Zentrum jeder Aktivitat
stellt.

Von besonderem Interesse

fiir uns ist natiirlich auch die
Frage, ob und wie wir hier in
Deutschland die spanischen
Erfahrungen nutzen kénnen, um
abseits der institutionellen
Lahmung erfolgreiche Kampfe
fiihren zu konnen. Ein Mitglied
der anarcho-syndikalistischen
Gewerkschaft ,Freie
Arbeiterinnen und Arbeiter
Union” (FAU) wird zu dieser
Frage aktuelle Erfahrungen
aus dhnlich gelagerten
Arbeitskdampfen in der BRD
vorstellen.

Termine:

22. April, Berlin

23. April, Hannover

24, April, Duisburg

25. April, Frankfurt/Main
26. April, Niirnberg

27. April, Bratislava

28. April, Wien

Genaue Zeiten und
Veranstaltungsorte gibt es auf
www.fau.org/rundreise
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In Bad Segeberg (Schleswig-
Holstein) stehen die Mitglieder
der dortigen FAU einer
unheilvollen feindlichen Allianz
aus Lokalpresse, CDU und
Neonazis gegeniiber (siehe auch
S. 8, Randspalte). Wahrend
ihrem Zentrum, dem ,Hotel am
Kalkberg” (kurz: das HaK) die
Selbstverwaltung genommen
wird, wiirde der spieRbiirgerliche
Geist der Kleinstadt die Anarcho-
SyndikalistInnen am liebsten
davon jagen. Aus Bad Segeberg
erreichte uns als Reaktion auf
die bedriickende Situation dieses
Gedicht:

Die Jugend

Die Jugend ist das héchste Gut,
da sind sich alle einig.

Doch ist die Jugend
selbstbewusst,

so wird sie bald gesteinigt.

Thr wahrer Zweck ist doch allein
zu streben und zu lernen.

Die Bibel, Mathe und Latein,
den Staat und Gott zu ehren.

Sie solle dankbar, noch im
Zwang,

dem Schicksal sich ergeben.
Vorbestimmt von Anfang an
ist doch ihr ganzes Leben.

Was will die Jugend andres noch,
was stellt sie dumme Fragen?
Die Ohren, sie sind alle taub,

fiir Bitten und fiir Klagen.

Was sich nicht gleich, fiir den
Profit,

in Zahlen lasst ermessen.

Das ist nichts wert, das darf
nicht sein,

das kann man gleich vergessen.

Wer anders aussieht, anders
denkt,

der hat“s doch selbst
verschuldet.
Meinungsfreiheit,
Selbstbestimmung,

das wird hier nicht geduldet.

Fiir Jugendliche ist kein Platz,
die soll der Teufel holen.

Das hort man oft in dieser Stadt
und manch alte Parolen.

Wir fordern nur, was auf Papier,
im Grundgesetz geschrieben.
Doch Freiheit und Demokratie,

sind Traume nur geblieben.

Tim Siinram (FAU Bad Segeberg)

Anmerkungen

[1] www.anarchietage.ch

[2] www.libertaere-aktion.ch
[3] s. www.anarchistbookfair.
org/background.html

[4] Fiir einen Uberblick s. die
Linkliste auf
www.buechermesse.ch/index.
php?page=links&lang=de

[5] s. salonlivrelibertaire.
radio-libertaire.org/spip.
php?rubriquel

[6] www.anarca-bolo.ch/vanza/
index.php

[7] www.sowiesobuecher.ch

[8] Die Aufnahmen der Vortrage
sind im Medienarchiv der
Website der LAW abrufbar.

Mit etwa 150 Interessierten Menschen waren die Veranstalterinnen und Veranstalter in
Winterthur durchaus zufrieden — die weltweit erste anarchistische Buchmesse in London hatte
ihrerzeit einen sehr viel schwierigeren Start

Das Experiment

In vielen anderen Regionen ldngst
Tradition, wagten anarchistische
Kulturschaffende aus dem Spektrum der
Libertdren Aktion Winterthur (LAW) mit
der ersten Veranstaltung dieser Art im
deutschsprachigen Raum einen Sprung
ins kalte Wasser.

Seit 2005 finden im beschaulichen Winterthur
im Nordosten der Schweiz jeden Februar die
~Anarchietage”! statt, eine Veranstaltungs-
reihe mit allabendlichen Lesungen, Refera-
ten und Diskussionen rund ums Thema An-
archismus und Herrschaftsfreiheit. Wahrend
der thematische Fokus bis heute erhalten
blieb — der Name ist selbstverstdandlich Pro-
gramm -, dnderte sich sowohl die Lange des
Anlasses als auch die Zusammensetzung des
Publikums. Wahrend die ersten Anarchietage
mit acht Veranstaltungen noch zum grofiten
Teil von Interessierten aus der Stadt und dem
Umland in Augenschein genommen wurden,
war die vierte Ausgabe 2008 fast doppelt so
lang und die Herkunft der Besucherinnen
und Besucher deutlich internationaler.

Den Aktivistinnen und Aktivisten der
Libertdren Aktion Winterthur? — kurz LAW -
war es nach den Erfahrungen im letzten Jahr
klar, dass etwas am Konzept der Anarchieta-
ge gedndert werden musste. Denn einerseits
waren zwei Wochen fiir die meisten Orga-
nisatorinnen und Organisatoren, aber auch
vielen interessierten Menschen deutlich zu
lang, andererseits sollte der Anlass aber auch
weiterhin fiir Leute interessant bleiben, die
von weiter her zu den Anarchietagen reisen
wiirden. Dass gerade in einer zweitdgigen
,Libertdren Buchmesse” die Losung gefun-
den wurde, war kein Zufall. Obwohl dies fiir
den deutschsprachigen Raum praktisch ein
Novum war, wurden in vielen anderen Lander
damit in den letzten Jahren gute Erfahrungen
gemacht.

Erfolgsgeschichten

Die erste anarchistische Buchmesse in neue-
rer Zeit wurde 1983 in London durchgefiihrt,
und zwar in einem ,vom Ungliick verfolgten
Autonomen Zentrum in Wapping. An dem
Tag, der sich als der Kdlteste im ganzen Jahr
herausstellen sollte, versammelten sich ein
halbes Dutzend anarchistische Verlage und
legten ihre Waren aus. Als sich kaum eine
Besucherin oder ein Besucher blicken lief3,
wurde der Anlass abgebrochen und ein Pool-
Turnier veranstaltet. Es war eine tolle Sache
und alle sagten: 'Macht's ndchstes Jahr wie-
der!" - was wir taten.”3Das Original, kurz und
biindig ,Anarchist Bookfair” genannt, besteht
noch heute und wird dieses Jahr zum 28. Mal
stattfinden. Glaubt man den Veranstalterin-
nen und Veranstaltern, wird die eintdgige
Messe alljahrlich von bis zu 3000 Menschen
besucht. Auf der Website sind iiber 100 Kol-
lektive, Organisationen, Verlage und Vertriebe

aufgefiihrt, die an der Anarchist Bookfair ei-
nen Stand betreiben.

Seit Mitte der 90er Jahre erlebten die
libertdren Buchmessen ihren eigentlichen
Boom. Angefangen mit der ,Bay Area An-
archist Book Fair” in San Francisco, die im
kommenden Mai zum 14. Mal durchgefiihrt
wird, konnten sich schon bald dhnliche An-
lasse in allen Teilen der Vereinigten Staaten
und Kanadas etablieren. Nach dem Milleni-
um wurden anarchistische Buchmessen auch
auf dem europdischen Kontinent populir.
2002 offnete zum ersten Mal der ,Salon du
livre libertaire” in Paris seine Tore, ein Jahr
spater folgten unter anderen das ,Encuentro
del libro anarquista” in Madrid und die ,Bal-
kan Anarchist Bookfair” in der slowenischen
Hauptstadt Ljubljana. Bis und mit 2008 fan-
den weltweit in rund drei Dutzend Stddten
und mehr als zehn Lindern anarchistische
Buchmessen statt.4 Die Motivation zur Organi-
sierung eines solchen Anlasses diirfte in den
meisten Féllen so dhnlich gewesen sein wie
bei der ,Librairie Publico” in Paris, die den
»Salon” auf die Beine stellte:

,Seit Anfang der 90er Jahren haben Dut-
zende von libertdren Kleinverlagen das Licht
der Welt erblickt. Diese Kollektive, welche
meistens keine Lohne bezahlen konnen,
bieten heute ein Programm an, das von Bro-
schiiren bis zu Werken mit mehreren hundert
Seiten reicht. Die Schwierigkeit fiir diese Ver-
lage, deren Publikationen kaum je von einem
groRRen Distributor {ibernommen werden, ist,
iiberhaupt an potentielle Leserinnen und Le-
ser heranzukommen. Zu diesem Zweck hat
unser Buchladen die Initiative zur Organisie-
rung einer libertdren Buchmesse ergriffen.”s

Ein Experiment

Tatsdchlich wurden und werden libertdre
Buchmessen oft von Bibliotheken oder Buch-
ldden vor Ort initiiert. Dies war in Winterthur
nicht der Fall — trotz einer gewissen radi-
kalen publizistischen Tradition, die in den
1840er Jahren mit dem linksoppositionellen
JLiterarischen Comptoir” begann, allerdings
mit dessen Niedergang noch im gleichen Jahr-
zehnt auch schon wieder verschwand. Zudem
ist die Deutschschweiz nicht gerade bekannt
dafiir, Hort einer regen libertdren Publikati-
onstdtigkeit zu sein. Das Gelingen der Buch-
messe hing also einerseits vom Aufspiiren
einer geeigneten Lokalitdt ab, die nicht nur
fiir hartgesottene SzenegangerInnen attraktiv
sein wiirde, sondern auch ein breiteres Pu-
blikum anlocken konnte, anderseits von der
Teilnahme der anarchistischen Verlage aus
Deutschland und der libertdren Kulturzentren
aus der Romandie und dem Tessin.

Ein passender Ort wurde gliicklicherwei-
se schnell gefunden: Die ,Alte Kaserne” ist
nicht nur eine der bekanntesten kulturellen
Institutionen in Winterthur, sondern auch
mitten in der Stadt gelegen und mit der

Die Nutzung der Rdume der "Alten Kaserne", in denen auch die alljéhrlichen Anarchietage unter-
gebracht sind, ist unter anderem auch vom Wohlwollen der Stadt abhingig - fiir libertdres Leben
und Kultur ein altbekannter Widerspruch und Konfliktpunkt

Da war sie nun: Die erste libertire Buchmesse in Winterthur (Schweiz)

notwendigen flexiblen Infrastruktur ausge-
stattet. Zudem werden die Raume von der
Stadt subventioniert, was der LAW prompt
den Vorwurf einbrachte, sie unterstiitze mit
der Buchmesse und den Anarchietage insge-
heim das sog. ,Stadtmarketing”. Eine happige
Anklage, da diese Einrichtung nicht nur fiir
die Forderung des Tourismus zustdndig ist,
sondern zumindest von der aulRerparlamen-
tarischen Linken ebenso als Triebkraft hinter
der rasanten Gentrifizierung der ehemaligen
Industriestadt (Sulzer, Rieter) gesehen wird.
Allerdings scheint gegen den gedullerten
Vorwurf kaum ein Kraut gewachsen zu sein:
Verfiigt eine Organisation nicht iiber das ent-
sprechende Kleingeld, um ohne staatliche
Hilfe eine Lokalitdt in dieser GréRe mieten
zu konnen, bleibt ihr in Winterthur momen-
tan kaum eine Wahl - es sei denn, sie wiirde
die Veranstaltungen kostenpflichtig machen.
Doch dies kam bei einer Buchmesse, die fiir
alle an der Teilnahme und am Besuch Interes-
sierten offenstehen sollte, nicht in Frage.

Etwas schwieriger gestaltete sich die
Uberzeugungsarbeit, die fiir die Beteiligung
von Organisationen und Verlagen geleistet
werden musste. Zwar stie der viersprachig
verfasste Aufruf auf spontane Zustimmung,
wichtige Institutionen des Schweizerischen
Anarchismus wie die Bibliothek ,Circolo Carlo
Vanza” aus Locarnof oder der Medienvertrieb
»~SoWieSo” aus Basel’ sagten sofort zu. Nach
Gesprdchen an der Frankfurter Buchmesse
waren dann die meisten der anarchistischen
Verlage aus Deutschland mit von der Partie.
Und durch einen zweiten Aufruf, nun explizit
an libertdre Organisationen aus der Deutsch-
schweiz gerichtet, konnten schlieBlich auch
Menschen aus der Region zur Teilnahme be-
wegt werden.

Die Werbung fiir die Buchmesse wurde
ziemlich weit gestreut, wegen chronischer
Budgetknappheit aber zum groRen Teil nur
im Internet. Weder in den lokalen noch in
den landesweiten Medien stie der Anlass
auf Interesse, lediglich ein paar freie Radios
mit regionaler Reichweite waren bereit, aus-
fithrlicher {iber die kommende Buchmesse zu
berichten.

Die Buchmesse

So wussten die Organisatorinnen und Or-
ganisatoren Ende Januar zwar, dass gut 30
libertdre Anbieterinnen und Anbieter aus
Deutschland, Frankreich, Italien und der
Schweiz an die Buchmesse kommen wiirden,
jedoch nicht, ob sich iiberhaupt eine Besu-
cherin oder eine Besucher blicken lassen
wiirde. Doch sie wurden positiv iiberrascht:
Am Samstag suchten schdtzungsweise 100 bis
150 Interessierte den Anlass auf, viele davon
Menschen, die sonst wenig gesehene Gaste
auf anarchistischen Veranstaltungen hier-
zulande sind. Allerdings hat sich der fiir die
Ubersetzungen auf Englisch, Franzdsisch und

Italienisch betriebene Aufwand, gemessen an
den Besucherinnen und Besuchern aus die-
sen Sprachregionen, kaum ausgezahit.

Neben der eigentlichen Buchmesse fan-
den auch einige Lesungen und Referate statt,
unter anderem zu den Themen Barrieren
durchbrechen (die in Israel/Paldstina — Se-
bastian Kalicha mit seinem eben im Verlag
Graswurzelrevolution erschienen Sammel-
band), Anarchismus nach dem Fall der Mauer
(die in Deutschland - Lou Marin), Anarchie
und Strafe (Rudi Miihland) und einer Blocka-
deaktion gegen einen Bundeswehr-Transport
in Schleswig-Holstein (Hauke Thoroe).8

Ein regelmdRig stattfindendes Treffen,
das urspriinglich fiir den deutschschweiz-wei-
ten Austausch von Anarchistinnen und Anar-
chisten erdacht wurde, sorgte dann am Sonn-
tag eher fiir das typische Anarch@-Publikum.
Es stellte sich jedoch heraus, dass die ortliche
und zeitliche Uberschneidung sich eher nega-
tiv auswirkte, als dass sie mehr Interessierte
an die Anldsse hdtte bringen kénnen. Es war
fiir viele Teilnehmende einfach zu verlockend,
zwischen den Veranstaltungen zu pendeln, als
sich auf eine allein zu konzentrieren.

Wahrend der ganzen Buchmesse schlief’-
lich veranstaltete das Ziircher Kunstkollek-
tiv ,konverter” eine Ausstellung mit seinen
aktuellen Werken, die sich von Lyrik iiber
Kurzgeschichten, Comicstrips, Fotografien
und Installationen bis hin zu musikalischen
Darbietungen erstreckten. Leider fand aber
diese absolut sehens- und horenswerte Aus-
stellung, die zwischen den beiden Rdumen
fiir die Buchstdnde und die Referate einge-
quetscht war, weit weniger Beachtung, als sie
es verdient hitte.

Wie weiter?

Bereits auf der Buchmesse wurde iiber eine
mogliche Fortsetzung im nédchsten Jahr dis-
kutiert. Klar scheint, dass sie wegen dem
grofRen finanziellen, personellen und zeitli-
chen Aufwand kaum wieder von der LAW al-
leine getragen werden kann. Zudem stellt sich
auch die Frage, ob die libertdre Buchmesse
nicht an einem Ort veranstaltet werden sollte,
der von der Romandie und Frankreich bzw.
vom Tessin und Italien her schneller erreich-
bar ware. Dies wiirde zumindest den Ansatz
einer mehrsprachigen Buchmesse noch weiter
unterstreichen.

Die anschlieRenden Anarchietage wurden
iibrigens dieses Jahr dann tatsdchlich um ei-
niges gekiirzt. Trotzdem konnte die Veran-
staltungsreihe nicht nur einen guten Teil der
Buchmesse-Besucherinnen und -Besucher
zum Bleiben bewegen, sondern auch noch
einige weitere Interessierte von weiter her
anziehen. Waren am Ende die Anarchietage
doch noch immer das ausschlagende Argu-
ment, nach Winterthur zu reisen? Wir werden
sehen - hoffentlich!

Sebastian Schiipbach
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Von der unendlichen Tragodie der MenschlichReit

Zweifelhaft, ob irgendeine Person bereits nach dem ersten Ansehen des Films , Diese Nacht” Befriedigung empfindet -
doch auf diese Weise findet das Werk seinen eigenen Weg aus dem Labyrinth der Konsumkultur

Fiir Werner Schréters neuesten Film ,, Diese
Nacht” (franzdsisches Original: La Nuit
de Chien) sind Zeit und Ruhe vonnéten

- und vor allem die Bereitschaft, sich an
ihm abzuarbeiten.

Die Kamera fihrt an dem monumentalen Olge-
mdlde entlang. Zuerst ist ein Teufel zu sehen,
Seite an Seite mit einem Konig. Dann tauchen
Kinder und Hunde auf. In der Mitte ein umge-
dreht liegender, getdteter Jiingling, an seinen
Seiten eine Frau und ein Mann mit bluttrie-
fenden Messern, am rechten Rand ein Musiker
- dann schwenkt das Bild in Nahaufnahme auf
den Teufel zuriick. Wer diese Wanderung der
Kamera nur als Hintergrund fiir den Vorspann
wahrnimmt, begeht schon einen Fehler. Denn
,Diese Nacht” wird sich als kinematografische
Anndgherung an die Malerei herausstellen.

Eine Katastrophe ohne Zeit und
Raum

Ja, Luis Ossario Vignale, Hauptperson in die-
sem filmischen Gemalde, ldchelt, als er aus dem
Zug steigt. Er ist auf dem Weg zu Clara, seiner
grofRen Liebe, er schwingt {ibermiitig seinen
Hut, und ein kleines Maddchen hélt Blumen fiir
ihn bereit. Doch er wird Clara nicht antreffen;
nie wieder. Die ganze Nacht lang wird Vignale
die Liebe suchen, mitten in der Apokalypse,
die iiber der Stadt hereinbricht, doch finden
wird er Verzweiflung, Elend, Tod.

Die Handlung von ,Diese Nacht” ist da-
mit bereits so weit wie moglich als stringen-
ter Faden wiedergegeben, denn wie in einem

Traum werden Zeit und Raum nur schemen-
haft angedeutet, genauso wie die Griinde fiir
das Verhalten der vielen Personen, die mit den
stark betonten Motiven des Films - z.B. den
Kreuzen und Jesusabbildern in der Folter-
zentrale der Geheimpolizei, den teilnahmslos
dreinblickenden Kindern oder den Blumen in
den StralRen - zu einer Einheit zu verschwim-
men scheinen. So sehr sich die Charaktere des
Films auch gegenseitig bekriegen, vor einan-
der fliichten oder verstecken, sie alle sind trotz
der Unterschiede in Macht und Geld, wonach
sich alles zu richten scheint, der gleichen Un-
ausweichlichkeit des sicheren Endes ihrer Welt
ausgesetzt, die langst schon die Hélle ist. Sie
konnen die Leinwand, den Rand des Bildrah-
mens, der sie einsperrt, nicht verlassen.

kurz von alten Idealen, fiir die noch
Widerstand geleistet werden miis-
se, geredet — doch welche das sind,
bleibt unerwdhnt. Der gestiirzte Re-
volutiondr Barcala betont gegeniiber
Vignale, er sei immer noch ehren-
haft, wahrend er den Fliichtlingen
die Tickets fiir die rettende Uberfahrt
vorenthdlt. Was fiir eine Revolution
war das? Und der Krieg — wieso ist er
ausgebrochen? Die Antwort des Films
ist so trivial wie verstdrend: Es spielt
keine Rolle. Alle Menschen haben ihr
Schicksal an ein System verloren, das
sie von vorneherein chancenlos lieR,
ganz gleich, ob wir sie moralisch als
»gut” oder ,bose” beurteilen.

Luis Ossorio Vignale (gespielt von Pascal Greggory)

."\

durchstreift die Apokalypse seiner Zivilisation

Realitdt, gemalt in diisteren Farben

Die Uberzeichnung der Charaktere und Mo-
tive macht frith klar, dass es die metaphori-
sche Ebene ist, die in diesem Film den Sinn
gestaltet. Die einzelnen Elemente, die in dem
Werk vorkommen, konnten die Zutaten eines
kitschigen Abenteuerromans sein: Eine Stadt
mit dem romantischen Namen ,Santa Maria”,
eingeschlossen von den Armeen des gefiirch-
teten General Fraga. Hauptperson Vignale, ein
hoffnungslos verliebter Chirurg und Kriegs-
held. Oder Bosewicht Morasan, ein schone
Frauen folternder Geheimpolizist. Doch der
Film schafft es, gerade durch diese Roman-
tisierung Verwirrung zu stiften. Konsequent
wird die Frage nach einem ,Warum” zwar
aufgeworfen, doch nie beantwortet: Da wird

Die Kunst -
eine verpriigelte Hure

Es gibt einen Ort, auf den sich alle Personen
immer wieder beziehen. Es ist das ,First &
Last”, ein Nachtclub im edlen Kolonialstil.
Hier haben diejenigen, die nicht in die Welt
des Militdrs, der mannlichen Brutalitdt pas-
sen, einen letzten Zufluchtsort gefunden.
Sie erkaufen sich ihren Luxus an Alkohol,
Rockmusik und feinen Kleidern durch eroti-
sche Dienste an Soldaten und Politikern. Im
JFirst & Last” hilt sich am Anfang des Films
noch ein letzter Hauch von dem, was den
Menschen einst Freude bereitete, Poesie, Li-
teratur, Musik, Asthetik. Doch alle, die sich
hier versteckt hielten, finden den grausamen
Tod in Morasans Folterzellen. Dort, wo in an-

deren Filmen der Kiinstler der auswegslosen
Situation trotzig entgegen ldchelt, wo eine ge-
knechtete Dichterin mit einem einzigen Vers
ihren Peinigern deren Verkommenheit vorhalt
und deshalb in Wahrheit doch noch siegt, da
bleiben Regisseur Werner Schroter und Dreh-
buchautor Gilles Taurand erbarmungslos.
Bei ihnen gehen die Menschen vor Schmerz
schreiend und vor Trauer wimmernd unter.
Als einziger, zynischer Trost erscheint ein den
Film an Anfang und Ende umrahmendes Zitat
von Shakespeare: ,Von allen Wundern, die ich
je gehort, scheint mir das groRte, dass sich
die Menschen fiirchten; da sie doch sehen,
der Tod, das Schicksal aller, kommt, wann er
kommen soll.”

Marcus Munzlinger

,Der Kapitalismus ist wie die Borg, kann alles assimilieren”

,Deutsch-Amerikanische Freundschaft” wieder auf Tournee. Ein Interview mit Singer Gabi Delgado

Comeback, Revival oder Gegenangriff — wie auch immer: DAF sind zurtick!

Welchen Sinn haben
heute?

Gabi Delgado: Fiir 90 Prozent der Tex-
te gilt, dass sie nichts von ihrer Bedeutung
verloren haben. Ein paar Stiicke sind von der
Geschichte {iberholt worden wie z.B. ,Ke-
babtraume®, weil es die DDR nicht mehr gibt.
Kebabtrdume in der Mauerstadt/Tiirk-Kiiltiir
hinter Stacheldraht/ Deutschland, Deutsch-
land, alles ist vorbei, das passt nicht mehr.
Es gibt heute keinen Stacheldraht mehr um
Berlin. Deshalb wird dann so ein Stiick mei-
stens aus dem Programm genommen.

Der Song ,Tanz den Mussolini” hat ja
totalitdre Ideologien dechiffriert ....

Gabi Delgado: ,,... genau, tanz den Adolf
Hitler, tanz den Kommunismus, und nicht zu
vergessen, tanz den Jesus Christus. Es ging
da um die Austauschbarkeit von Denkmadlern,
egal in welche Richtung sie wirken. Auf der
anderen Seite war das auch ein Tabubruch,
weil es wichtig ist, Denkmédler umzustof3en,
auch negative. Im Prinzip stehen die Denk-

eure Songs

madler von damals noch heute.

Punk als Lebenshaltung, ok, aber wo-
her kommt heute noch die Kraft zur Provo-
kation, wenn das System den Protest sofort
integriert?

Gabi Delgado: Es gibt noch genau so
viele Tabus wie damals. Im Prinzip stellt
ein Tabubruch oder eine Provokation eine
gesellschaftliche Konvention, eine UUberein-
kunft der Gesellschaft in Frage. Solange die
Gesellschaft ihre Konventionen und Abma-
chungen hat, gibt es auch Provokationen.
Der Kapitalismus ist wie die Borg, kann al-
les assimilieren. Der Kapitalismus hat eine
sehr hohe Integrationskraft, er kann aus
dem Protest von gestern das Produkt von
morgen machen. Aber wie George Bataille
richtig bemerkt hat, stellen alle Prozesse,
die dem Kapitalismus entgegenstehen, Tod,
Verriicktheit, Krankheit ein riesiges Tabu
dar. Die Gesellschaft ist nicht freier, sie ist
permissiver geworden, sie erlaubt mehr. Das
liegt daran, dass Kirche und Staat an Macht

verloren haben. Ich kann einen Geldschein
am Kreuz abdrucken, vor 500 Jahren ware
man dafiir verbrannt worden. Heute gibt es
vielleicht ein bisschen Aufregung. Aber die
Kirche verbrennt keine Menschen mehr. Das
liegt nur da dran, dass die Kirche Macht ver-
loren hat. Hétte die Kirche heute noch die
gleiche Macht wie vor 500 Jahren, wiirde sie
die sogenannten Ketzer auch heute noch ver-
brennen. Die vermeintliche Freiheit ist eher
das Resultat des Machtverlustes der tragen-
den Institutionen von Staat und Kirche.

Welche Bedeutung hatte Punk fiir Dich
,damals” - und heute?

Gabi Delgado: Nach wie vor, Punk ist eine
der energetischsten Ausdrucksformen, die es
iiberhaupt gibt. Auch da hat sich wenig gedn-
dert. Das freie Umgehen mit Musikstrukturen,
mit Texten, dass man nicht unbedingt eine
musikalische Ausbildung braucht, um Musik
zu machen. Diese ganzen Sachen, die damals
wirklich neu waren, gelten heute noch im-
mer. Hast du ein Stiick, und du kannst keine
Gitarre spielen, egal, lern drei Akkorde, sag
deine Message, dann hast du ein Musikstiick.
Hast du kein Label, egal, griinde selbst eins.
Dieser freche Approach, diese selbstbewus-

ste und freche Herangehensweise an Kunst

und Musik und an die Vermarktung
finde ich nach wie vor sehr korrekt
und sehr wichtig.

Auf eurer Internetseite ist
ein Clip zu sehen, in dem ihr in
typischem Guerilla-Sprech zur
Zerstorung der deutschen Kultur,
zum Widerstand gegen den US-
amerikanischen Pop-Imperia-
lismus aufruft. Zugleich betont
ihr, dass DAF eine Punkband sei,
allerdings eine ohne Gitarren....
Das zwingt zu der Frage, ob es
sich dabei um ein ernsthaft-po-
litisches, oder ein Dada-kiinstle-
risches Manifest handelt?

Gabi Delgado: Es ist ein Dada-
politisches Manifest, es ist Kunst,
es parodiert quasi das politische

Hort auf zu heulen.

Obwohl sich die gesellschaftlich-wirt-
schaftlichen Widerspriiche verscharfen, ist
es hier in den Stddten relativ ruhig auf den
StralRen. Zeichen von punkig-dsthetischem
Widerstand sind kaum zu sehen...

Gabi Delgado: Das stimmt, diese Beob-
achtung trifft zu fiir Linder wie Deutschland,
Frankreich oder England. Aber ich sehe das
dialektisch. Auf eine rebellische Jugendbe-
wegung folgt eine angepasste wie jetzt hier.
Demzufolge miisste die ndchste wieder eine
rebellische sein. Aber hier ist es relativ lang-
weilig. Aber in Lindern wie Spanien oder
Griechenland oder in Lateinamerika sieht
man eine ganz groRe Unzufriedenheit, Un-
ruhe und Lust, etwas gegen das System zu
machen.

Einer eurer Songtexte heifit ,Ver-
schwende Deine Jugend” - hast du dich
danach gerichtet?

Gabi Delgado: Ich habe sie verschwen-
det und dadurch optimal ausgenutzt und das
hat sich gelohnt. Das kann man auch wirklich
nur empfehlen...

Das Interview fiihrten
Jorinde Reznikoff & Klaus-Peter Fliigel

.Diese Nacht - La Nuit de Chien”
wurde in 9 Wochen immer nur
nachts gedreht. Als fiktiver

Ort ,Santa Maria” fungierte

die nordportugiesische Stadt
Porto. Der Film basiert auf
dem gleichnamigen Roman
Carlos Onettis aus Uruguay;

das Buch wurde erstmals

1943 veroffentlicht — ein
zeitgeschichtlicher Hinweis, der
im Film nur zaghaft aufgegriffen
wird. Vielmehr hat Werner
Schréter den Film so inszeniert,
dass das Geschehen im Film
zeitlich nicht einzuordnen

ist. Uberhaupt diirfte jeder
Mensch in ,Diese Nacht” etwas
anderes sehen; allerdings

sagte Regisseur Schréter in
einem Interview mit der Zeit
ausdriicklich, dass er gegen
eine politische Lesart des Films
nichts einzuwenden habe.

Als kiinstlerischer Veteran des
radikalen Fliigels der 68er
Bewegung ein wichtiger Hinweis
Schréters. Die Portugiesisch/
Franzdsisch/Deutsche
Produktion ,Diese Nacht - La
Nuit de Chien” kommt am

2. April bei uns in die Kinos.

DAF

Deutsch-Amerikansiche
Freundschaft sind seit

1978 aktiv, und waren

damals erst recht nicht
musikalisch einzuordnen,

da Musikrichtungen wie
LElectropunk” zu diesem
Zeitpunkt noch gar nicht
existierten. Vielmehr wurden
,DAF” bald der aufkommenden
Neuen Deutschen Welle
zugeordnet. In einem
gegenseitigen Wechselverhaltnis
beeinflussten sich die Band
und die entstehende Techno
Bewegung. Anfang der 80er
Jahre lGsten sich ,,DAF”
voriibergehend auf, was

sie nach der Neugriindung

1986 wiederholten; die
DAF-Eckpfeiler Gabi Delgado
und Robert Gorl gingen ihre
eigenen musikalischen Wege.
Umso {iberraschender kam
dann im Jahr 2008 die erneute
+Wiedervereinigung”. Auf die
Tour 2009 sind daher nicht bloR
Punk und New Wave Veteranen
der frithen 80er Jahre gespannt.

Wildcat 83

Frahjahr 2009

Krise: Alles in Frage stellen
Das Ende des Autos

Die Krise vor Ort:

Spanien: Backsteine, Blasen und Bankrott
Polen: Exportplattform im Sturzflug

England: Anti-soziale Solidaritat

China - Grund zur Panik?

Die globale Krise erreicht Indien

Kalifornien: Die Auswirkungen der Krise
Lampedusa: Grenzregime und Schwarzarbeit

Archiv und Aktuelles unter

www.wildcat-www.de

Bestellen und Abo: versand @ wildcat-www.de
oder (ber das Formular auf unserer website

Mit Beilage:
Die Debatte (ber Geld und Krise
in der Zeitschrift »Primo Maggio«

Manifest, aber es ist eine Parodie.
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WAS WILL DIE
FAU-IAA?

Wir Anarcho-SyndikalistInnen
haben die herrschaftslose,
ausheutungsfreie, auf Selbst-
verwaltung begriindete Gesell-
schaft zum Iiel.

Die Selbstbestimmung in allen
Lebensbereichen ist die grund-
legende Idee des Anarcho-
Syndikalismus.

Daher lehnen wir die Organisa-
tion unserer Interessen in zen-
tralistisch aufgebauten Orga-
nisationen ab, da diese stets
Machtkonzentration und Hier-
archie bedeuten. Weder soll,
noch kann mensch mit Stell-
vertreterInnen-Politik wie sie
7.B. von reformistischen Ge-
werkschaften, Parteien und
Kirchen betrieben wird, unsere
Interessen durchsetzen.

FAUXIAA

Dagegen sind wir direkt und
indirekt lohnabhdngigen Men-
schen fiir Selbstorganisation in
unabhdngigen Betriebs-, Bran-
chen- und Ortsgruppen. Diese
sind bundesweit (in der FAU)
und international (in der IAR)
zusammengeschlossen.

Zur Durchsetzung unserer Ziele
und Forderungen dienen uns
sdmtliche Mittel der Direkten
Aktion, wie z.B. Besetzungen,
Boykotts, Streiks etc. Im Ge-
gensatz dazu lehnen wir die
parlamentarische Tatigkeit in
jeglicher Form ab. Mit dieser Art
von Organisation verbinden wir
die Mdglichkeit, Vereinzelung
und Perspektivlosigkeit aufzu-
heben und so fiir eine revolutio-
ndre Verdnderung auf freiheit-
licher Grundlage zu kdmpfen.

Da die Macht und die Stdrke des
kapitalistischen Systems in der
privaten bzw. staatlichen Ver-
fiigungsgewalt iber die Pro-
duktionsmittel und in der tag-
tdglichen Ausbeutung der ar-
beitenden Klasse begriindet
sind, ist der dkonomische
Bereich der Hauptansatzpunkt
fir den antikapitalistischen
Kampf.

Revolutiondre Arbeit in den
Betrieben trifft den Kapitalis-
mus nicht nur in seinen Erschei-
nungsformen, sondern an sei-
ner Wurzel. Diese Arbeit kann
nur erfolgreich sein, wenn in
allen gesellschaftlichen Berei-
chen gleichzeitig revolutiondre
Arbeit geleistet wird, da alle
Kdmpfe in einer Wechselbezie-
hung zueinander stehen.

fAlle Menschen, die in diesem
Sinne mit uns zusammenarbei-
ten wollen, sind uns willkom-
men.

Sozialistin und Feministin

Des letzten Ritsels Losung: Virginie Barbet — Lebensdaten vorerst unbekannt

V'irginie Barbet war in den 1860er und
1870er Jahren eine bekannte Sozialistin
und Feministin in Lyon und ein fiihrendes
Mitglied der dortigen Sektion der Ersten In-
ternationale. Trotz ihrer Bedeutung gibt es
jedoch iiber Virginie Barbet noch keine Bio-
grafie und auch keine Edition ihrer Werke.
Barbet stammte vermutlich aus Le Creu-
zot und betrieb in Lyon eine Gaststdtte oder
einen Weinhandel. 1868 lernte sie bei einem
internationalen Kongress der Friedens- und
Freiheitsliga in Bern, wo sie einen Vortrag
iiber Frauenrechte hielt, Michael Bakunin
kennen. Die Friedensliga, zu der prominen-
te Reformer und Reformerinnen wie Victor
Hugo, John Stuart Mill, Giuseppe Garibaldi
und Marie Goegg gehorten, war eine biir-
gerlich orientierte Initiative, die jedoch
vergleichsweise fortschrittliche Positionen
bezog, vor allem im Hinblick auf die Frau-
enemanzipation. Soziale Verhdltnisse wurden
dort allerdings weitgehend ausgeblendet.
Das war der Grund, weshalb Bakunin zu-
sammen mit einigen anderen Mannern und
Frauen aus der Liga austrat und eine ,Alli-
anz der sozialistischen Demokratie” griin-
dete, der sich dann auch Barbet anschloss.
Bemerkenswert ist der sehr egalitdre Duktus

ihres Programms. So wurde gleich im zwei-
ten Punkt "die politische, 6konomische und
soziale Gleichmachung der Klassen und der
Individuen beider Geschlechter” gefordert.

Streik in den Metallfabriken von Le Creuzot: Die Frauen
der Streikenden versuchen durch Debatten und Diskus-
sionen, ihre Ehemdnner zu unterstiitzen und die Polizei
vom Eingreifen abzubringen.

Die Allianz wurde dann Mitglied in der ,Inter-
nationalen Arbeiter-Assoziation” (der ,Ersten
Internationale”), die bereits vier Jahre zuvor
gegriindet worden war. Allerdings war die
Internationale fiir Feministinnen in diesen
Anfangsjahren eigentlich keine gute Adresse.

Vor allem in Frankreich war die Internationa-
le ndmlich sehr vom Proudhonismus geprdgt
und entsprechend frauenfeindlich: Die Pa-
riser Proudhonisten zum Beispiel weigerten
sich sogar, Frauen iiberhaupt in ihre
Sektion aufzunehmen. Auch der von
Karl Marx beeinflusste Generalrat
der TAA hatte zundchst Einwdnde
gegen den Allianz-Beitritt.

Virginie Barbet war schon bald
die wichtigste Kontaktfrau der Alli-
anz in Lyon und schrieb regelmaRig
Artikel fiir deren Zeitung "Egalité",
die Bakunin in Genf herausgab. Maf3-
gebliche Ideen steuerte sie vor allem
zu der Diskussion um das Erbrecht
bei, dessen Abschaffung die Alli-
anz forderte — eine Forderung, die
Marx fiir falsch hielt, was zu einem
Hauptgrund fiir den grundsatzlichen
Konflikt zwischen ihm und Bakun-
in wurde. Barbets Rolle bei diesen
Debatten wird oft unterschitzt, denn einige
ihrer Grundsatzartikel wurden spater falsch-
licherweise Bakunin zugeschrieben.

Fiir die Egalité berichtete Barbet auch
iiber einen groRen Streik der Lyoner Sei-
denarbeiterinnen im Sommer 1869, und sie

schrieb viele Artikel zur Theorie der Arbei-
terbeweqgung und des Feminismus, verfasste
Flugschriften zur Internationale, {iber den
Atheismus und dhnliche Themen. Fiir die
Arbeiterbewegung entwickelte sie Strategien
des passiven Widerstandes: Sie befiirworte-
te gewaltfreies Vorgehen und forderte zum
Beispiel Frauen in Streiksituationen auf,
sich zwischen die streikenden Manner und
das anriickende Militdr zu stellen, oder vor
Gefdngnissen fiir die Inhaftierten zu prote-
stieren.

Nach der Niederschlagung der Pariser
Kommune im Mai 1871 musste auch Virginie
Barbet - wie viele andere - ins Schweizer Exil
gehen und schloss sich in Genf der anarchi-
stischen Opposition gegen den Generalrat
und Karl Marx an. Uber ihren weiteren Le-
bensweg ist nichts bekannt.

Zum Weiterlesen:

Antje Schrupp: Nicht Marxistin und auch nicht
Anarchistin. Frauen in der Ersten Internationa-
le, Konigstein 1999

sowie www.antjeschrupp.de/fruehe_anarchi-
stinnen.htm

Antje Schrupp
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Waagerecht

1. Arbeit zum Stiicklohn 7. Tarifbezirk, der
Hamburg, Bremen, Schleswig-Holstein,

Hinweis zum Rétsel: Umlaute (&, 6, i) blei-
ben, das R wird (falls vorhanden) als ,ss” ge-
schrieben.
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Mecklenburg-Vorpommern und Teile Nieder-
sachsens umfasst 10. Umschreibung fiir "i",
wenn eine Tastatur {iber diesen Buchstaben
nicht verfiigt 11. Tarifkonflikte in der BRD
gehen oft ritualisiert mit dieser Streikform
einher 14. Stadt in Agypten 15. Linderkiir-
zel fiir Siidafrika 16. begeisterte AnhdngerIn
<engl.> 17. Nasenschleim 19. skandinavi-
sche Fluggesellschaft <Abk.> 21. Kunstwerk,
v.a. in der klassischen Musik 22. dieses hohe
Gut wird manchmal von Politikern eingefor-
dert, aber wenn man bspw. aktiv gegen Nazis
und ihre Strukturen vorgeht, spiirt man das
ganze AusmaR der Heuchelei 23. staatli-
ches Einzelhandelsunternehmen in der DDR
<Abk.> 24. Komikerduo, Schopfer der Wor-
ter "Donertier" und "brontal": ~ und Stefan
27. Gewerkschaftsfoderation in Argentinien,
1901 gegriindet, aus der 1904 die beriihmte
FORA hervorging 28. begliickender Genuss
30. Krampfader <lat.> 32. Post, auch in ihrer
modernen, elektronischen Form <engl.> 34.
Schwarm, Publikumsliebling 35. Tarifver-
handlungen der Metall- und Elektroindustrie
werden oft zuerst in Baden-Wiirttemberg ge-

fithrt; wie heiRRt dieser besondere Status? 38.
paramilitdrische Organisation der NSDAP, we-
gen seiner Brutalitdt beriichtigt <Abk.> 39.
Kotablagerung von Seevigeln, Rohstoff fiir
stickstoff- und phosphorhaltige Diinger 40.
Regelung, um die Reprdsentation von Frauen
in Behorden, Parteien usw. zu gewahrleisten
<Kurzform> 42. Kurzbezeichnung fiir eine jii-
dische Arbeiterpartei, 1897 in Vilnius gegriin-
det, die in mehreren europdischen Lindern
aktiv war 44. mdchtigster Geheimdienst der
Welt, dem kein Mittel zu schmutzig ist 46.
Schreibweise fiir das Hydroxid-Ion <Che-
mie> 47. Debatte iiber die Einordnung des
Holocausts in das Geschichtsbild der BRD
(1986-87).

Senkrecht

1. Warme, die nach einem technischen Pro-
zess noch zur Verfiigung steht 2. Stadt im
Nordwesten von Brandenburg; in der Ndhe
befindet sich ein Bombodrom genannter
ehemaliger Truppeniibungsplatz, den die
Bundeswehr fiir Tiefflug- und Bombenab-

wurfiibungen nutzen will 3. Vorsitzender des
Zentralrats Deutscher Sinti und Roma und
deutscher Biirgerrechtsaktivist: Romani =~ 4.
franzosisch fiir "StraRe" 5. schweizerisch fiir
Kneipe <jiddisch, hebrédisch> 6. Behorde, die
fiir Planung, Bau, Betrieb und Unterhaltung
von bautechnischen Anlagen zustandig ist 7.
Sitz des Nationalkomitees der FAU (mehrmals
zwischen 1977 und 1987) und des IAA-Sekre-
tariats (1988-92) 8. Blasinstrument, das mit
dem Aufkommen des Jazz beliebt wurde 9.
europaweit koordinierter Arbeitskampf 12.
Lebensmittel-Einzelhandelskette der Metro
AG; im November 2007 beteiligten sich rund
3.000 Beschaftigte aus 80 Filialen an Streiks
fiir bessere Lohne 13. Dummkopf 18. Metall,
das in der Galvanotechnik breite Verwendung
findet 19. optisches, akustisches oder ande-
res Zeichen, das eine Information tibermittelt
20. leichte Betrunkenheit 23. nachwachsen-
der Bau- und Brennstoff 25. gelegentlich von
der Polizei gegen DemonstrantInnen einge-
setzte Waffe 26. olhaltige, birnenférmige
Frucht (urspriinglich aus Mittelamerika) 28.
hofliche Frage, wenn man etwas akustisch
nicht verstanden hat (oder den Ohren nicht
glauben kann): ~ bitte? 29. Bezeichnung
fiir einen prototypischen Anarchisten v.a. im
Werk von Ernst Jiinger 31. Kfz-Kennzeichen
fiir Zittau 33. im FuRball: SpielerInnen, die
den gegnerischen Sturm abfangen sollen 36.
japanisch-amerikanische Kiinstlerin, geb.
1933, Vorname: Yoko 37. Eigenbezeichnung
der Eskimos 38. Solidaritatsaktion <Kurz-
wort> 41. leblos 43. Exilgruppe deutscher
AnarchosyndikalistInnen in der NS-Zeit
<Abk.> 45. romisch zwei.

Wieder gibt es ein DA-Abo (sechs Ausgaben)
zu gewinnen. Das Losungswort konnt ihr der
DA-Aboverwaltung schicken, entweder per
E-Mail <da-abo@fau.org> oder per Post (DA-
Aboverwaltung, c/o FAU Miinchen, Schwan-
thaler Str. 139 Rgb, 80339 Miinchen).
Der/Die Gewinner/in des letzten Rtsels wird
in der ndchsten Ausgabe an dieser Stelle
nachgereicht.
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N FRIEDENSPFLICHT



mailto:da-bug@fau.org
mailto:da-globales@fau.org
mailto:da-hintergrund@fau.org
mailto:da-kultur@fau.org
mailto:da-zeitlupe@fau.org
mailto:da-schlussredaktion@fau.org
http://www.antjeschrupp.de/fruehe_anarchi�stinnen.htm
http://www.antjeschrupp.de/fruehe_anarchi�stinnen.htm
http://www.antjeschrupp.de/fruehe_anarchi�stinnen.htm
mailto:da-abo@fau.org

	Titelseite

	Für eine Handvoll Dollar?
	Bei Kurzarbeit zu kurz gedacht

	Intro
	Editorial

	Syndikate, Ortsgruppen und Kontakte der Freien Arbeiter/innen-Union (FAU-IAA)

	Betrieb und Gesellschaft
	Leiharbeit – eine unendlich traurige Geschichte
	Proteste gegen die „Sicherheitskonferenz”
	Kurzarbeitergeld
	Kurzarbeit – was euch betrifft
	Auf verlorenem Posten
	Eine Herde schwarzer Schafe
	Nazi-Style und Nazi-Läden – und der Widerstand dagegen
	Sie Heucheln und Meucheln
	No Nato!
	Ein Tanz auf dem Drahtseil
	Bildung ein Menschenrecht? Freie Bildung ein Verbrechen?

	Globales
	Hommage an das spanische Exil
	Es ist an uns, mit ihnen solidarisch zu sein
	Ein Akt der Freiheit
	„Es hat sich alles zugunstender Aufständischen verändert“

	Hintergrund
	Zurück in die Zukunft

	Kultur
	Das Experiment
	Von der unendlichen Tragödie der Menschlichkeit
	„Der Kapitalismus ist wie die Borg, kann alles assimilieren“

	Letzte Seite
	Sozialistin und Feministin


